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empfehlen wir, bei Vergebung ihrer Anzeigenaufträge
für kommende Saison in allen Fällen die Vermittlung
der Annoncen-Expedition

Rudolf Hosse : Zürich
inAnspruch zu nehmen Diese ist bekanntlich alleinige
Konzessionärin für den in- und ausländischen
Propagandadienst des S. H.-V. und bietet alle Garantien
für eine einwandfreieBedienung. Wir rechnen darauf,
dass unsere Mitglieder in ihrem eigenen und im
Vereinsinteresse unsererAufforderung entsprechen.

Der Vorstand des Schweizer Hotelier-Vereins.

Von den Konsequenzen.
IM.-Korrespondenz.)

Die Wogen der Empörung über die
Obersten-,VtTiire und den l.ausanucr Zwischenfall,
die vor wenig Tagen noch das Schweizerhaus
in seinen (irnndl'eslen zu erschüttern drohten,
Italien sieh inzwischen einigerniassen geglättet;

alier man darf sieli nicht darüber
täuschen: Die Ruhe, die unserm Volke in diesen
ernsten Zeilen tloeli so bitter Not täte, ist noch
nicht vollends hei uns eingekehrt. Noch macht
sieh das Misslrauen, die aufgestachelte Leidenschaft

und politische Unvernunft in Angriffen
gegen die Behörden, in Proleslversninmhingeii
und Resolutionen alter Art Luft, sodass der
gutgesinnte Rürger und Patriot sieli nachgerade

fragt, was aus all der Verwirrung eigentlich

noch werden soll. Man glaubte zwar,
nach der unserem Volke lind seiner nationalen
Ehre in Lausanne angetane.t Schmach würden
sieh die erhitzten Gemüter wesentlich abkühlen.

zur Besinnung kommen und wieder zur
Klarheit gelangen über die Rolle, die unserem
Staatswesen in diesem Wellkrieg vom Schicksal

zugewiesen ist, zur Klarheit vor allem auch
über die Pflichten des Bürgers gegenüber dem
Vaterland. I.eider ist das alter nicht der Fall,
sondern es hat vielmehr den Ansehein, als
wolle sieli all der Groll, der sieli seil
Kriegsansbruch gewisser Ungeschicklichkeiten Initiier

angesammelt, nun zum Sehaden der
Gesamtheit anslolien. In der deutschen Schweiz
allerdings lud die Unzufriedenheit des Volkes
mit der Überweisung der Obersten-Geschichte
an das Militärgericht und der diplomatischen
Regelung des Kuhnen-Zwischenfalles sozusagen

ihr Finde gefunden und man hätte der
ferneren Entwicklung der Dinge mit ziemlicher
Zuversicht und Vertrauen in die Behörden
entgegen seilen können, wenn nicht das Feuer
der Zwietracht immer wieder durch politische
Agitatoren, namentlich in der Weslschweiz,
geschürt würde, die plötzlieh an unserem Staatswesen.

seinen Veherlieferungen und Einrichtungen

last keinen guten Faden mehr lassen
und, ohne mit der Wimper zu zucken,
Sonderwünsche anmelden, die das Gcsamt-Valerland
vor eine schwere innere Krise zu stellen
drohen.

Es liegt nicht in der Aufgabe eines
unpolitischen I'aelililattes. diese in einer so ge-
tahrvollen Zeil gewiss eigenartigen Vorgänge,
mit ihren Angriffen auf die berufenen Gewallen.

Bundesrat und Armeeleilung. mit ihren
geheimen Nebenabsichten zu analysieren, und
wir möchten uns in Sachen auch keineswegs
etwa ein Richleraml anmassen. Das aber müssen

wir schon sagen, die Dinge, die jetzt in

unserer Schweiz vorgehen, gefallen uns ganz,
und gar nicht, sondern machen uns das Herz
bluten oli der heillosen Zerrissenheit und
Uneinigkeit in unserem Volke, deren Zeuge wir
gegenwärtig sind. Es ist liier auch nicht der
Ort, nach der Verantwortlichkeit jener Kreise
und Persönlichkeiten, den Fabrikanten der
Volksstimmung zu forschen, denen die
unerfreulichen Ereignisse zur Last fallen — man
kann diese Aufgabe wohl ruhig dem eidgen.
Parlament überlassen, dessen haldigen
Zusammentritt man nun erzwungen hat — lind wir
werden uns namentlich hüten, uns hier zum
'Träger von Vorwürfen zu machen, wenn wir
auch gestchen müssen, dass wir als
Deutschschweizer kaum zu fassen vermögen, was
heute in unserem Lande vorgehl. Eine tiefe
Kluft zwischen Deutseh und Welsch ist jedenfalls

vorhanden, und dass es schwer halten
wird, sie in befriedigender Weise zu
überbrücken, gehl schon aus der Leidenschaft hervor,

mit der unsere, welschen Kompatrioten
gegenüber den Bnndesbehörden und den
Militärgeselzen auftreten, einer Leidenschaft,
die da und dort schon mit dem Gedanken
spielt, den militärischen Gehorsam zu verweigern.

Mag dies vielleicht auch nur ein Mittel
der Agitation sein, um den staatlichen
Gewallen den Ernst der Situation verständlich
zu machen, und im Grunde nur eine leere
Drohung bedeuten, so wirft dagegen auf die
Mentalität der Westschweiz ein sehr grelles
Licht insbesondere der Umstand, dass die
Obersten-Affäre immer wieder als Entschuldigung

all der Ausschreitungen und
Forderungen angeführt wird, die man sich dort seither

erlaubte. Wir glauben aber, dass die
bedauerlichen Verfehlungen der zwei hohen
Militärs den gewiss viel ernsteren Zwischenfall

von Lausanne, der unserem Land unter
Umständen schwere internationale Verwicklungen

hätte eintragen können, nicht zu
entschuldigen vermögen, und finden es zudem
als höchst bezeichnend für die Geistesverfassung

unserer welschen Bevölkerung, dass,
wenn sie von der Affaire spricht, den Ober-
stenhandel meint, den weit weniger harmlosen

Fahnenzwischenfall alier als abgetan
betrachtet. Das ist zum mindesten eine arge
Begriffsverwirrung, denn in einem Lande, das
noch Werl legt auf gute Beziehungen zu den
Nachbarvölkern, gehören derartige Vorkommnisse

zu den belrübeiutslen Vorfällen, die es
nur gehen kann.

Indessen wir haben oben geloht, uns
jeglicher Vorwürfe zu enthalten, die im jetzigen
Moment nur > Oel ins Feuer» wären. Wir sind
auch der Meinung, der Uneinigkeit in unserem

Volke sei noch rechtzeitig zu begegnen,
wenn allseitig mit gutem Willen gehandelt
wird und sieh Deutseh und Welsch auf die
gemeinsamen Interessen liesinnen, sieh die

.hehren Aufgaben in Erinnerung rufen, die
unserem Volke in diesem Weltkrieg noch harren.

Denn unser Land wird den gegenwärtigen

Schwierigkeilen und auch denen, die
ihm hei der Neuordnung seiner politischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse nach Frie-
densschluss warten, sicherlich nur dann mit
F.rtolg begegnen können, wenn das ganze
\ otk in Einmütigkeit zusammensteht, sieli
dem Heil und Wold des Ganzen wie des
einzelnen Bürgers einhellig widmet. Dass dazu
die welsche wie die deutsehe Setiweiz mit allen
Kräften beitragen wird, daran zu zweifeln
Italien wir aber trotz der heutigen Unstimmigkeiten

keinen triftigen Grund, wenn man auch
manchmal meinen könnte, das Spielen mit

den fremden Sympathien habe den Riss in
unserem Volkskörper zu einem schier unheilbaren

gemacht. Das kann jedoch nicht wahr
sein und wir sind überzeugt, dass die heutigen
Irrungen verschwinden, Pflicht und Patriotismus

alle Hemmungen überwinden und auch
das Schweizer Volk in neuer Einigkeit aus
diesen Stürmen hervorgehen wird, zur Ehre
und zum Ruhm unserer vielsprachigen
Nation, als Miniaturbild jenes kommenden besseren

Europas, das heute so mancher Idealist
schon im Traume sieht, aber ach — noch so
uneinig ist.

Vermögen wir demnach den unerfreulichen
Vorfällen, die gegenwärtig das ganze Volk in
Atem halten, hinsichtlich ihrer innerpoliti-
schen Auswirkung nicht jene Tragweite
beizumessen, die ihnen von gewissen Heißspornen

bereits als Anzeichen eines nahen Zerfalls
unseres Staates beigelegt wird, so scheinen
uns dagegen ihre wirtschaftlichen Folgen
recht ernster Natur zu sein. Wohl haben die
führenden Tagesblätter der Nachbarländer
von den Vorkommnissen kein grosses Wesen
gemacht; aber in Vergessenheit werden die
Zwischenfälle gleichwohl nicht so rasch geraten,

darüber sollte man sich keinen Täuschungen

hingeben. Man braucht diesbezüglich nur
die deutsche Presse ein wenig auf ihren Inhalt
zu prüfen. Wenn auch die Lausanner Affäre
f o r m e 11 als erledigt erklärt wird, und keine
politischen Weiterungen an das Ereignis
geknüpft werden, so gibt es doch immer wieder
Blätter, die dem deutschen Volke anraten, sich
dafür gelegentlich in passender Weise zu
revanchieren. Beileibe nicht etwa sofort, denn
auch das deutsche Volk trägt gegenwärtig
kein Verlangen darnach, die internationale
politische Hochspannung zu verschärfen; aber
nach dem Kriege, so kalkuliert man, wird sich
schon eine Gelegenheit ergeben, die Beleidigung

heimzuzahlen. Da ist z. B. der schweizerische

Reiseverkehr, der ein sehr gutes
Angriffsobjekt bieten würde und ein angesehenes
rheinisches Blatt, die «Kölnische Ztg.», fasst
diese Gedanken geradezu in folgende Sätze
zusammen:

«... Möge diese kleine Erinnerung ein wenig
mit dazu beilragen, bei unsern Landsleulen die
Erkenntnis zu wecken, dass es unwürdig wäre, in
Zukunft noch unser gutes deutsches Geld durch
Vergniigungs- und Erholungsreisen einer Bevölkerung

zuzuwenden, die den Hass ghgen alles
Deutsche schon mit der Muttermilch einsaugt, und
in deren Land diese Stimmung seit Jahrzehnten
widerspruchslos geduldet und, wie wir soeben
erlebt haben, mit Erfolg gefördert wird. Wenn die
politischen Zustände und unser Geldbeutel es uns
wieder gestatten. Reisen ins Ausland zu machen,
dann wäre es nicht nur patriotischer, sondern auch
vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus
richtiger, nicht feindliche und feindlich gesinnte Länder

zu besuchen, sondern unser überflüssiges Geld
nach verbündeten Ländern zu lenken: es handelt
sich dabei um viele Millionen, die auf die
wirtschaftliche Kraft anderer Länder befruchtend wirken

und so mittelbar unsere Bundesfreunde stärken

könnten. In dieser Beziehung können wir
von unsern Feinden lernen; ein Engländer oder
ein Franzose würde in Jahrzehnten nicht daran
denken, die neutrale Schweiz zu besuchen, wenn
der Pöliel von Lausanne seinen «Mut» an der
englischen oder französischen Flagge geiiht hätte.»

Man ersieht aus diesen Zeilen, welche
Konsequenzen wir nach dem Kriege dank des
Dummenjungenstreichs in Lausanne zu
gewärtigen halien. Nun können allerdings die
Ausführungen der «Köln. Ztg.» keinen
Anspruch darauf erheben, ein ganz getreues
Spiegelbild der deutseben Volksmeinnng zu
sein, da andere, ebenso bekannte grosse Blätter

den Vorfall nicht überschätzt wissen wol¬

len und unserem Volke deshalb keineswegs
Vorwürfe machen; indessen als ein deutlich
sprechendes Symthom langsam wachsender
Nervosität und Abneigung gegen die West-
scliweiz verdient die Auslassung dennoch
gewertet zu werden, und da aus Frankreich und
England schon ähnliche Stimmen — diesmal
gegen die deutsche Schweiz — zu uns herübertönten,

so kann eine gewisse Gefahr für
unsern Reiseverkehr nicht mehr geleugnet werden.

Woraus folgt, dass wir mit unsern
Kundgebungen von Sympathie und Antipathie auf
dem besten Wege sind, bei allen Völkern
unbeliebt zu werden, unsere bisher besten Kunden

vor den Kopf zu stossen.

Es ist zwar nicht anzunehmen, dass die
internationale Reisewelt die schweizerische
Holelerie mit dem Straßenpöbel von Lausanne
oder mit den Draufgängern der Deutsch-
schweiz in einen Topf werfen werde, haben
sich doch unsere Hoteliers vor und seit dem
Kriegsausbruch ihrer neutralen Stellung und
ihres Berufes als durchaus würdig erwiesen.
Indes bleibt von jedem derartigen Ereignis
immer etwas hängen, sodass vermutlich das

Hotelgewerbe in erster Linie wird leiden müssen,

wenn das Ausland sich zu Vergeltungs-
massnahmen entschliessen sollte. Es erhellt
daraus, dass für die Zukunft alle Manifestationen,

die unser Land und Volk in den Augen
der Mitwelt herabsetzen könnten, mit allen
Mitteln zu verhindern sind, wäre es doch
unsinnig, wenn die erwerbenden Kreise die
Fensterscheiben bezahlen sollten, die der
unreife Jahnhagel einwirft.

Die Stellung unseres Volkes kann in
diesem Weltkriege nur neutral sein, man kann
das nicht oft genug wiederholen. Alle unsere
politischen wie wirtschaftlichen Interessen
laufen in diesem einen Punkte zusammen; wir
dürfen uns weder an die eine noch die andere
Mächtegruppe anschliessen, wenn wir nicht
selbst unserer Unabhängigkeit und Freiheit
ein vorzeitiges Grab schaufeln wollen.
Namentlich unser Handel und Verkehr ist auf
die wirtschaftliche Selbständigkeit des Landes
im höchsten Masse angewiesen und insbesondere

das Wohl der Hotelindustrie verträgt es
auf keinen Fall, dass wichtige Volksteile sich,
wenn auch nur geistig, mit dem Ausland
identifizieren, wie es so oft noch geschieht. Man
sollte daher meinen, es sei endlich an der Zeit,
gewissen Hetzern, die aus der Verborgenheit
heraus das Volk aufwiegeln, das Handwerk
zu legen, damit der Geist der Eintracht, der
unsere Vorfahren so stark werden liess, auch
im neuen Geschlecht wieder Wurzel fassen
und Blüten treiben kann. Denn nur als einiges
Volk werden wir den kommenden Aufgaben
gewachsen sein; die Konsequenzen des Gegenteils

aber wären gleichbedeutend mit
politischem und wirtschaftlichem Niedergang.

Trage daher jeder Bürger, dem das Wohl
des Vaterlandes noch am Herzen liegt, an
seinem Ort mit dazu bei, den Geist del\
Unzufriedenheit und des Misstrauens in unserm
sonst so prächtigen Volke zu bekämpfen,
damit nicht unser Land dereinst den lüsternen
Nachbarn zur Beute fällt. Helfe namentlich
jeder gute Patriot, die Gegensätze und Rei-
bungsflächen zwischen Deutseh und Welsch
zu beseitigen, damit das alte Vertrauen
wiederkehrt.

Das sollte gegenwärtig unsere wichtigste
Sorge sein, und es will uns scheinen, beide
Parteien haben einander gar manches zu
vergehen



Die Bernische Treuhandstelle
für das Hotelgewerbe.

(Korrespondenz.)

Auf Einladung des Hotelier-Vereins Inter-
laken hin hielt Herr Regierungsrat Merz am
Sonntag, den (5. Fehruar, im Hotel Kreuz in
Inlerlaken einen Vortrag über '<Die Treuhandslelle

für das Hotelgewerbe des Kantons Bern».
Die Versammlung war aus allen Gegenden und
von Vertretern aller Erwerbskalegorien des

ganzen Berner Oberlandes zahlreich besucht;
es beweist dies, wie notwendig und erwünschL
es war, sich vom Schöpfer dieser Treuhand-
steile eingehend über deren Organisation und
Zweck aufklären zu lassen.

In ausführlicher und leicht versländlicher
Weise entledigte sich der Vortragende seiner
Aufgabe und führte dabei folgendes aus:

Das Z. G. B. schreibt vor, dass ein Pfand-
objekl dem Pfandgläubiger Sicherheil bietet
für das Kapital und ausserdem für drei
verfallene Jahreszinse plus den im Zeitpunkt der
Konkurseröffnung laufenden Jahreszins; dies
bringt es mit sich, dass der Grundpfandgläubiger

spätestens nach Verfall des dritten
Jahreszinses Betreibung einleiten und sie
weiterführen muss his zum Konkurs oder zur
Pfandverwerlung, wenn er das Pfandrecht,
auf den ersten verfallenen Jahreszins nicht
verlieren will. Was für normale Zeiten als
hinlänglich und gut sein mag, hat sich in der
heutigen Zeitlage als ungenügend erwiesen.
Mit dem Andauern des Krieges zeigte sich
immer mehr die Unzulänglichkeit der
bestehenden Gesetzbeslimmungen und man
beschäftigte sich daher intensiv mit dem
Gedanken, auf welche Art und Weise die missliche

Lage von Gläubiger und Schuldner
gemildert werden könnte. Die bundesrätliche
Notverordnung betreffend Schutz der Ilotel-
industrie gegen die Folgen des Krieges vom
2. November 1915 brachte leider nicht die
erhoffte Erleichterung, d. h. die Anwendung der
Bestimmung betreffend den drillen Jahreszins
auf den vierten oder fünften verfallenen
Jahreszins unter gleichzeitiger Ausdehnung
des Pfandrechtes zu Gunsten des Gläubigers.

Es muss leider gesagt werden, dass der
bundesrätliche Erlass in vielen Fällen eine
unvollkommene Wirkung hat. Viele Geschäfte
sind heute noch den Zins von 1913 schuldig;
natürlich sind sie auch mit demjenigen von
1914 und 1915 im Rückstände; hiezu kommt,
nun auch noch der Zins von 1916. Hier
kommt der Grundpfandgläubiger in die
Zwangslage, Betreibung für den Zins von 1913
einzuleiten, ansonst er des Pfandrechtes dafür
verlustig geht.

Für eine Grosszahl von Geschäften, welche
mit dem Jahreszins von 1914 im Rückstände
sind, beginnt die Lage im laufenden Jahre

.„kritisch zu .werden.
Einzig jene Unternehmen, welche ihrer

Zinsenpflicht mit 1915 nicht mehr zu genügen
vermochten, ziehen aus der Verordnung den
wünschbaren Nutzen; für sie kommt der
kritische Moment je nach dem Zinstermin erst
im Jahre 1917.

Die bernische Regierung beabsichtigt nun
das, was die Bundesverordnung nicht hat
leisten können, auf dem Wege der Verständigung

zwischen Gläubiger und Schuldner zn
erreichen. Sie will versuchen, beiden Gruppen
ein Programm vorzulegen, das in seiner
Wirkung einer Ausdehnung der gesetzl. Fristen
gleichkommt, d. h. sie bezweckt diejenigen
Zinse, welche nun in Betreibung gesetzt werden

sollten, durch eine gegenseitige Verständigung

zu eliminieren. Mit Rücksicht auf die
Erwägung, dass die Interessen von Gläubiger
und Schuldner sehr weitgehend identisch
sind, ist anzunehmen, dass dieser Weg gangbar

ist; beide Gruppen haben vitale
Interessen, dass eine Häufung von Konkursen
vermieden wird. Der Ilypothekargläubiger erster
Kategorie wird nicht auf eine Verwertung
drängen, weil er gesichert dasteht;
nachkommende Pfandgläubiger aber haben das
grösste Interesse, eine Liquidation in der
gegenwärtigen Zeit zu vermeiden; sie stehen
heute vor der Wahl, ein Geschäft zu
übernehmen, oder eventuell ihre Forderimg ganz
oder teilweise abschreiben zu lassen; die
Uebernahme eines Geschäftes aber in dieser
stillen und verkehrsschwachen Zeit ist nicht
ohne Risiko. Auch der Kurrentgläubiger
befindet sich in einer ähnlichen Lage; drängt
er heute auf Konkurs, wird er in den meisten
Fällen leer ausgehen; wartet er ab, bat er
Aussicht, nach und nach zu seinem Guthaben
zu kommen. Es darf den Gläubigern, welche
in den guten Zeilen mit dem Schuldner
gearbeitet haben, zugemutet werden, sich mit
ihm zu verständigen, wenn er dieses
Zutrauen verdient.

Um diesen Gedanken auszuführen, berief
die Regierung die hauptbeteiligten
Bankinstitute zu einer Konferenz ein und empfahl
ihnen, zu einer Verständigung Hand zu bieten.
In dieser Zusammenkunft wurde grundsätzlich

dem Vorsehlage der Regierung
zugestimmt und beschlossen, durch Kapitalisierung

der rückständigen Hypothekarzinse der
Krisis nach Möglichkeit zu begegnen; um dies
zu erreichen, soll die erste Hypothek auf ihren
Ursprungswert erhöht und ein eventuell hieraus

resultierender Ueberschuss zur Zahlung
von rückständigen und laufenden Zinsen be-
niitzl werden unter gleichzeitiger Nachgangserklärung

der übrigen Grundpfandgläubiger.
Dieser Modus wird bereits bei der bernischen
Hypothekarkasse, der Kantonalbank und
einigen andern Instituten angewandt.

An jener Konferenz wurde auch der
Gedanke geäussert, eine sachverständige Instanz
zu schaffen, die in den Fällen, wo Kollisionen
zwischen Schuldner und Gläubiger oder unter
Gläubigergruppen unter sich entstehen,
vermitteln würde; das Bedürfnis nach einer
solchen Stelle war umso grösser, als viele
Geschäfte nicht durch die Hypothekargläubiger,
sondern durch die Kurrentgläubiger bedrängt
werden. Aus diesem Gedanken heraus hat
man die Treuhandstelle für das Hotelgewerbe
des Kantons Bern geschaffen und allen
Hauptinteressenten hierin eine Vertretung
eingeräumt. Diese Kommission besteht aus zehn
Mitgliedern, mit Herrn Direktor Gafner von
der Nationalbank als Vorsitzender und Herrn
Hoteldirektor Cassani von Grindelwald als
Geschäftsführer. Mit Ausnahme von Herrn
Cassani amten sämtliche Mitglieder ehren-
amtlich unter Wahrung des Geschäftsgeheimnisses.

Die Besoldung des Geschäftsführers
trägt der Staat. Die Treuhandstelle tritt in
Funktion auf Gesuch hin seitens des Hoteliers
etc. Auf Grund der vom Gesuchsteller
gemachten Angaben wird die Treuhandslelle
eine Prüfung der Akten vornehmen, event,
eine Spezialexperlise anordnen; gestützt auf
die gemachten Erhebungen wird zu entscheiden

sein, ob der Fall in den Kreis der Tätijg-_
keil der Treuhandslelle fällt oder nicht. j

Das Ergebnis der Untersuchung und die.
Vorschläge zur Verständigung werden
sämtlichen Gläubigern unterbreitet und die
Antworten müssen innert festgesetzter Frist an
die Treuhandslelle adressiert werden.

Obwohl die Treuhandstelle keine
Zwangsbefugnisse bat, glaubt man doch, sie werde
einen moralischen Druck ausüben können
und dann hofft man auch, dass die
Sachkenntnis der Kommissionsmilglieder in dieser
Stelle eine Autorität darstelle, deren
Vorschläge Beachtung finden werden.

Die Treuhandstelle hat keine Geldmittel
zur Verfügung; sie hat aber unter sich die
interessierten Banken; sie wird durch Empfehlung

von Stundung, neuen Krediten etc. unter
den beteiligten Banken und Gläubigern eine
neue Hilfe erwirken können.

Die Treuhandstelle bezweckt eine
vorläufige Ordnung der eingetretenen Verhältnisse

derjenigen Geschäfte, welche infolge des

Krieges ihren Verpflichtungen heute nicht
mehr zu genügen vermögen, deren vorheriger
Geschäftsgang aber erwarten lässl, dass sie
sich nach Friedensschluss erholen werden.
Was faul ist, soll fallen, was gesund ist, soll
gehalten werden. Es handelt sich hier nicht
um eine Aktion des Staates, welche eine
endgültige Sanierung bezweckt, sondern nur um
eine Massnahme, die die Selbsthilfe zwischen
Gläubiger und Schuldner erleichtern will;
beide haben in guten Zeiten mit einander ge.-
arbeitet und stehen seit Jahren im gegen«
seitigen Verkehr; umsomehr sollte es möglich

sein, sich heute zu verständigen.
Damit aber die Treuhandstelle nützliche

Arbeit verrichtet, bedarf sie der Mitwirkung
aller Interessenten; der Schuldner muss offen
sein und seine Angaben wahrheitsgetreu
machen; er muss wissen, dass er die
Klarlegung seiner Verhältnisse den Gläubigern
gegenüber schuldig ist; der Gläubiger, welcher
unter Umständen neu belehnen oder doch
kreditieren muss, darf und soll wissen, wie es

um den Schuldner finanziell bestellt ist; es ist;
sein gutes Recht, sich über den bisberigenj
Geschäftsgang zu orientieren und zu prüfen^
wie sich derselbe in Zukunft erwarten lässl.
Gelingt es dieser Stelle, die Liquidation von!
lebensfähigen und daher existenzberecbtiglenj
Unternehmen während der Kriegsdauer zu;
verhindern, so hat sie ihren Hauptzweck er-1

füllt und dadurch ein wichtiges Stück Arbeit
in der Rettungs- und Sanierungsaklion ge-"
leistet. Wenn der Krieg vorüber ist, wird'
dann zu untersuchen sein, ob die inzwischen!
angehäuften Schulden später getilgt werden5
können, oder ob sie ganz oder teilweise abzu-!
schreiben sind.

Inbezug auf die staatliche Finanzhilfe, wie
sie im Sanierungsvorschlag des Hotelier-
Vereins Interlaken verlangt worden ist, muss
gesagt werden, dass nach Ansicht der Regier-:
ung diese Frage heute noch nicht zur Eni- i

Scheidung reif ist. Bevor an die materielle i

Behandlung dieser Materie herangetreten wer-1
den kann, muss man statistische Angaben
haben, um darauf aufbauen zu können. Nie-j
mand weiss heule, wie gross das Opfer 211'}

Ende des Krieges sein wird; würde man aber j

heule finanziell beispringen, so würde man'
auf Sand bauen; bevor man die finanzielle,
staatliche Hilfsaktion ernstlich in Erwägung
ziehen kann, muss man auch beurteilen können,

unter welchen Verhältnissen die Ilote-
lerie nach dem Kriege leben wird. Wir wissen '

aber heute auch nicht, ob der unheilvolle
Krieg unser Land verschont: wir durchleben
gegenwärtig ernste Stunden und es bedarf
des einigen Zusammenhaltens aller guten
Schweizerbürger, wenn wir nicht in dieses
mächtige Ringen hineingezogen werden wollen.

Sicher ist, dass hei der endgültigen
Sanierung unter allen Umständen eine Mitwirkung

von allen öffentlichen Korporationen
und beteiligten Privatinteressenten stattfinden
muss. Ebenso sicher ist, dass sich die
Hilfsaktion auf nur lehensfähige Unternehmen
beschränken kann und wird.

Die Staatsbehörden werden mit bestem
Willen und in der festen Absicht, zu helfen,
an die Prüfung aller Vorschläge herantreten,
welche die Rettung und Sanierung des schwer

geprüften Hotelgewerbes bezwecken. Bis
heute aber haben sie ein Mehreres nicht tun
können, weil ihnen hiezu die gesetzliche
Grundlage fehlte.

** *

Herr W. Hofmann, Präsident des Hotelier-
Vereins Interlaken, • verdankte namens der
oberländischen Hotelerie die von Wärme
getragenen Worte des Herrn Regierungsrales
und wies daraufhin, dass man anfänglich die
reservierte Haltung unserer Regierung gegenüber

der wachsenden Not nicht begriff, und
dass sich deshalb eine Misstimmung allgemein

bemerkbar machte. Allein die durch die
verlängerte Kriegsdauer veränderten Verhältnisse

rechtfertigen heute die Stellungnahme
der Regierung, und wir sind ihr für die
bisherigen Massnahmen dankbar.

Es muss dankend anerkannt werden, dass
die Regierung bis jetzt diejenigen Vorkehren
getroffen hat, die im Bereich der Möglichkeit

liegen. Wenn auch während des Krieges
eine Hilfsaktion auf finanzieller Basis nicht
möglich ist, so wollen und müssen wir doch
verlangen, dass heute die gesetzlichen Grundlagen

geschaffen und die nötigen Vorarbeiten
,an die Hand genommen werden, damit bei
Friedensschluss die Hijfs^ktjqu ^sofort,
tatkräftig eingreifen kann. Der Ilolelerio sollte
aber heute schon die Versicherung gegeben
werden können, dass ihr geholfen wird, wenn
der Krieg zu Ende geht. Bis dahin haben wir
die beruhigende Zusicherung, dass exislenz-
bereciitigte Geschäfte nicht zu Grunde gehen
sollen. Die fehlende gesetzliche Grundlage für
die spätere staatliche Aktion aber erwarten
wir durch die Annahme der Motion Zur-
buchen im Grossen Rate. Wir alle hoffen
zuversichtlich, dass auch heilte noch der
Wahlspruch gelte: «Einer für alle, alle für einen».

Herr Regierungsstatthaller Balmer, welcher
die imposante Tagung präsidierte, ermunterte
zum Schlüsse die Anwesenden, geduldig
auszuharren und den Mut nicht sinken zu lassen.
Das Berner Oberland hat ähnliche Krisen
schon mehrmals durchgemacht und es wird
sicherlich auch die heutige überstehen, zumal
wir die Gewissheit haben, dass seitens unserer
Regierung die Notlage der bernischen «Visite-
slube» nach Möglichkeit bekämpft und
gemildert werden soll, wenn der geeignete
Zeitpunkt gekommen ist.

Die Ausführungen des Herrn Regierungsrat
Merz haben offensichtlich überall beruhigt

und das Gefühl gestärkt, dass seitens der
bernischen Regierung die im Bereich der
Möglichkeit liegenden Hilfsleistungen des Staates
s. Z. nicht ausbleiben werden. Die durch den
Vortrag hervorgerufene Fühlungnahme
zwischen Regierung und Hotelerie wird sicherlich

auch für weitere Massnahmen
fruchtbringend nachwirken.

»•<

Zur „Statistik der Schweiz. Hotelindustrie."

(Eingesandt.)

Auf die in Ihren beiden letzten Nummern
veröffentlichten Artikel «Statistik der Schweiz.
Hotelindustrie», hinsichtlich Frequenz der
Hotels, erlauben wir uns, nachstehende
Einwendung zu erheben.

Die Statistiken sind nicht nur da, um irgend
eine Behauptung zu beweisen, sie können auch
irreführend sein und zu Trugschlüssen Anlass
geben. Wir lesen in Nummer 6 Ihres Blattes
«Beitrag zur Frage: Sanierung der Hotelindustrie»:

«Nach der Statistik sind im August 1912
32,600 19,3% Gastbetten unbesetzt geblieben»,

und weiter: «auch aus der Statistik des
S. H. V. vom Jahre 1907 geht hervor, dass in
den 12 Jahren von 1894—1906 im Durchschnitt

schon immer mehr als 20 % der Gasl-
bettenzahl im Auguslmonat unbesetzt geblieben

sind. Nur einmal, im Jahre 1895, waren
es 13 %, dagegen waren es ein andermal —
im Jahre 1900 — 32 %, in den übrigen Jahren
variierte die Zahl zwischen 19 und 24,1 %.»

Nach diesen satislischen Zahlen könnte man
glauben, dass unsere Schweizer Hotels
durchschnittlich im Augustmonat nie voll besetzt
gewesen sind, dass 13—32% zur Vollbesetzung
fehlten. Wir zweifeln nicht an der Richtigkeil

»dieser Statistik, aber es wäre verfehlt, wenn
man glauben wollte,. dass zufolge dieser
Statistik von 168,625 Frcindenbetlen 26,500 nicht
besetzt und deshalb überschüssig gewesen
wären.

Die Sommer-Hochsaison in der Schweiz
fällt in die Zeit vom 20. Juli bis 20. August,
oder vielleicht noch mehr in die Zeit vom
25. Juli bis 25. August. Würde nun eine
Statistik aufgestellt über die Frequenz der
Fremdenbetten über diese Hochsaisonzeit, so
würden sich ganz andere Zahlen ergeben.
Einzelne Hotels würden eine Frequenz von
über 100 % ergeben, indem während einer
gewissen Zeit Gäste auf Supplemenlsbetten,
auf Chaiseslongues etc. in Patron- und
Angestelltenzimmern, in Badzimmern und in den
öffentlichen Salons etc. untergebracht werden.
Man weiss zur Genüge, dass in guten Saisons,
wie z. B. 1895, die Hotels während 2—3
Wochen überfüllt waren und daneben noch
eine grosse Zahl von Gästen in Privathäusern
einlogiert waren. Wir sind deshalb überzeugt,
dass z. B. im Jahre 1895 die gewöhnliche Zahl
der Fremdenbetten während der Hochsaison
vom 20. Juli bis 20. August nahezu oder ganz
zu 100 % besetzt waren, so dass keine Betten
überschüssig gewesen sind. Zieht man aber

nur den Monat August in Betracht, so ist auch
im Jahre 1895 ein Manko von 13 % hegreiflich

und leicht erklärlich, und zwar aus
folgenden Gründen:

Anfangs August waren die Hotels voll
besetzt und blieben es bis gegen den 20. bis
25. August, je nach Höhenlage des betreffenden

Fremdenplatzes; dann nahmen die Gäste
ah, so dass vielleicht am 31. August nur mehr
50 % der Betten besetzt waren, was die
fehlenden 13 % der Vollbesetzung verursachte.
Die Mehr- oder Minderbesetzung der
Fremdenbetten im August hängt absolut \om Wetter

ab. Anfangs August sind die meisten
Fremdenplätze besetzt, tritt in der Zeil nach dem
10. August lür längere Zeit Regenwetter ein,
so reisen die Gäste namentlich in höheren
Lagen früh ab und 11111 die gute Saison ist es
geschehen.

Will 111111 der Statistiker den Nachweis
erbringen, dass im Vergleich zur llöchsl-Freiii-
denlrequenz überschüssige Bellen vorhanden
waren, so ist es notwendig, dass er hieliir
den richtigen Z e i t p u 11 k t erfasse,
während welchem sich diese llöchsl-Frequenz
auch tatsächlich abwickelt und das ist, wie
gesagt, die Zeil vom 20.—25. Juli bis 20. -25.
August. Wir würden bei einem solchen Recli-
nungsverfahron zn einem wesentlich \eraiuler-
len Resultate kommen.

Nun noch ein Wort zur «Bewertung» der
überschüssigen Fremdenbellen. Laut Tabelle
in Nr. 7 summiert sich der Kapilalwerl der
26,500 überschüssigen Bellen auf 178,513,000
Franken; dabei ist das Bett zu Er. 6736.31
angenommen, durchschnittlich gerechnet aus
dem Gesamtwerte der Immobilien und Mo-
bilien. Auch diese Rechnung könnte bei einer
richtigen Erfassung der laisächlichen Verhältnisse

zu Fall gebracht werden. I11 sehr
zahlreichen Fällen sind während den letzten Jahren

bei den Hotels Vergrösserimgcn entstanden,

mit andern Worten, überschüssige Betten
produziert worden, die hei weitem nicht so
teuer pro Bett anliegen, als der Durchschnittswert

aus dem Gesamtbeträge der Immobilien
und Mobilien ausweist. Es wurden Depen-
dencen erstellt und mit Fremdenbelten
eingerichtet, die punkto Bau sehr einfach und
billig ausgeführt sind und zudem keine öffentlichen

Räume (Vestibule, Speisesäle etc.)
enthalten. Anderswo ist wieder namhafter Bel-
tenzuwachs entstanden, indem man aufs alle
Gebäude neue Stockwerke aufbaute oder man
glaubte dem Ganzen mit einem Flügelanbau
nachhelfen zu müssen. Alle diese Lösungen
haben sich verwirklichen lassen mit Kosten,
für die der Durchschnitt des Gesamtbetrages
der Immobilien und Mobilien nicht als Norm
dienen kann. Es liegt nun auf der Hand, dass
in Wirklichkeil es gerade diese Zuwachsbellen
sind, die während der Hochsaison die Hotels
besser rentieren machten, trotzdem sie in erster

Linie an der heutigen Ueberproduklion
die Schuld tragen sollen.

Angenommen, die vorgeschlagenen «Ab-
bau»-Massnalimen würden sieb da und dort
durchführen lassen, sagen wir z. B. durch
Beseitigung resp. Eingehenlassen von Dcpenden-
cen, so würden wir die Erfahrung machen
müssen, dass hiedurcli:
1. die Reduktion des investierten Kapitals

nicht so bedeutend ausfallen würde, wie
Herr Pesch annimmt;

2. eine wesentlich schlechtere Rendite (hei
sonst gleicher Frequenz wie vor dem
Kriege) der verbleibenden Fremdenbelten,
bezw. deren Ivapitalwerle, entstehen würde.
Wir müssen uns der Meinung des

Vorstandes des S. II. V. voll und ganz anschliessen
und wiederholen, dass das ganze «Abbau -

Projekt auf unzählige Schwierigkeilen slossen
müssle, die etwas Einträgliches zur Sanierung
der Gesamllage unserer Industrie kaum
zulassen würden. Als Hauplsorgc schwebt uns
immer die Frage vor, was wohl mit all den
abbaubedürftigen Berghotels zu geschehen
hätte? F. B.

Das „Warum" In der Küche.

Der Artikel «La routine en cuisine et le
Pourquoi» von Herrn Mennel-Studer, welcher
in der «Hotel-Revue» und «Union Helvetia»
erschienen ist, fordert mich auf, eine kleine
Antwort zu geben.

Das so häutig vorkommende Wörtchen
«Warum» scheint uns von so geringer Bedeutung

zu sein, dass wir es kaum noch achten:
aber bei richtigem Nachdenken finden wir,
dass es von grosser Bedeutung ist, hauptsächlich

für unsern Beruf, den Kochberuf. Will
man eine Antwort finden auf das «Warum»,
so ist sie ja bald gefunden. Wenn es mit
unserem schönen Beruf in der Schweiz so steht,
wie in den Artikeln des Herrn Mennel
dargelegt, so ist es in den meisten Fällen unsere
Schuld. Warum? Weil man zu sehr wie eine
Maschine arbeitet, ohne das Gehirn in
Anspruch zu nehmen und nur bestrebt ist, so
schnell wie möglich mit der Arbeit fertig zu
werden.

Manche Eltern schicken ihre Söhne nach
Frankreich oder sonst wohin, um den Kochberuf

zu erlernen. Und Warum»? Man will
ein «französischer» Koch werden. Die Eltern
bilden sich ein, dass ihr Sohn, wenn er
einmal die Lehrjahre hinter sich habe, ein
vollkommener Chef sei. Dem ist aber nicht so.
Welche Erfahrungen sind gemacht worden?
Sehr viele; die guten sind aber sehr rar.
Warum? Ein französischer Koch fühlt sich



zu sehr erhaben, er ist zu eile], zu stolz, sich
mit einem Lehrling abzugehen, ihm zu
erklären, warum die Zubereitung eines Gerichtes

so und die andere wieder auf ganz
verschiedene Art und Weise ausgeführt wird. Ist
der Lehrling der französischen Sprache nicht
mächtig, so ist es noch schlimmer, er wird zur
Zielscheibe aller blöden Witze und muss alle
Arbeilen verrichten, die ein Koch nicht gerne
macht. Ich sage das aus eigener Erfahrung,
denn es ist mir in meiner Lehrzeit seihst so

gegangen.
Warum können die meisten Köche, wenn

man sie Iragt: Warum macht man das so oder
so. keine Antwort gehen? Weil sie in der
Lehre nicht aufgeklärt wurden über das

»Warum*.
Ich muss gestehen, dass hier in Bern der

obligatorische, theoretische Unterricht in der
Kochschule Buchhofer viel, sehr viel gutes hat,
was ich bei einigen Lehrlingsprüfungen,.denen
ich heigewohnt, konstatieren konnte. Es wäre
sehr wünschenswert, wenn es in der ganzen
Schweiz Gesetz wäre, dass jeder Koch ein

Diplom haben muss als Nachweis, dass er
seine Prüfung praktisch und theoretisch
bestanden hat. Aber dann ist es vor allem nötig,
dass die Prinzipale, Chefs und Köche den

Lehrlingen das «Warum» in jeder Beziehung
erklären. Nur dadurch kommt die Schweizer-
kiiehe wieder auf die richlige Höhe und zu
einem guten Benomme. Warum kommt manches

Haus zu einem guten Ruf? Nur durch
die Küche. Und warum sieht man oft das

Gegenteil? Der Grund ist wiederum die Küche!

Oft kommt es vor, dass Prinzipale mit
ihren Köchen nicht zufrieden sind. Warum?
Weil sie in der Lehre zu wenig aufgeklärt
wurden, aus wenigem nichts machen können
und nicht zu sparen wissen.

Noch manches kleine «Warum» könnte ich
beantworten, nur das eine «Warum» nicht:
Warum die Kochlehrlingsprüfungen und der
theoretische Unterricht nicht obligatorisch
sind. Ein Gesetz für die ganze Schweiz, wie
hei jedem Beruf, wäre auch hier am Platze.

Darum muss auch ich die Artikel der Herren

Menne! und Dulhaler unterstützen, und
ich hoffe, dass die Herren Prinzipale, sowie
meine Kollegen, darnach streben, den Kochberuf

in der Schweiz zu heben, um so wieder
nach und nach in den ersten Bang zu treten.

Dadurch, dass wir in der Schweiz seihst

tüchtige Lehrlinge ausbilden und die Eltern,
deren Söhne den Kochberuf erlernen wollen,
aufklären, dass sie im eigenen Land eine
bessere Lehrzeit machen können denn im
Auslande, dadurch werden wir unserem Ziele
einen gewaltigen Schritt näher kommen. Ich
bitte daher alle Kollegen, den Lehrlingen und
Untergebenen das «Warum» in der Küche
richtig zu erklären.

./. Tschau, c.hef de cuisine.
Hotel Bristol, Bern.

Lawinengefahr.

In Nr. 1 der «Alpina» verbreitet sieh Ingenieur
Fritz Rutgers, Präsident der Gletscher-Kommission
der Physikalisehen Gesellschaft Zürich in einer
längeren Abhandlung über die Lawinengefahr für
Touristen. Wir entnehmen folgendes der
ausgezeichneten, allgemein verständlichen Darstellung
und weisen Nichtmitglieder des S. A. C. darauf hin,
dass der ganze Artikel in Form einer Broschüre
heim Bureau des S. A. C. St. Gallen, Teilstrasse 2,

bezogen werden kann:
A 11 g e m eine Mass n a liineii bei L a -

w i n e n g e f a h r. 1. Reichlich Abstand halten.
Mindestens etwa 30 m. 1st die Möglichkeit zur
Bildung breiler Lawinen gegeben, so ist der Abstand
entsprechend zu \ergrössern, z.B. 50 oder 100 m.

2. Hänge möglichst hoch oben ciueren. Der
Schnee am Hang o b e r h a 1 h der Touristen bildet
die grösste Gefahr.

3. Aufstieg auf Felsrippen.
4. Vermeiden von Tobein und Runsen.
5. Eventuell Begehen des Hanges in der

Falllinie. (Ski tragen.) Dies kann nie genug empfohlen
werden, unter möglichster Ausnutzung vorhandener

Gräte, Felsrippen und dergleichen. Dabei soll
die Spur lief und fest getreten werden (Pickel tief
einrammen).

0. Niehl an steilen Runsen und Bächen rasten.
7. Sorgfältige Auswahl der Route.

8. Nicht anseilen, aber nur wenn keine Spallen-
gefahr. Bei Spaltengefahr nur je zwei Mann am
doppelt genommenen langen Seil.

9. Rote Schnur von et w a 30 m L ä n g e,
die Schnur wird nachgezogen und
erleichtert das Auffinden eines
Verschütteten (wird zu wenig angewandt).

10. Keine Schwünge, Stürze unbedingt
vermeiden.

11. Sind Zickzackfahrten unbedingt nötig, so
fahre man vorsichtig jeweils bis zu einer sichern
Stelle, z. B. kleines Plateau, Felsblock u. dergl., wo
eine Spitzkehre ohne Gefahr möglich ist. Bei
Spitzkehre am gefährlichen Hang wird der Schnee meist
brechen.

12. Ski-Bindung lockern.
13. Bei kleinen Hängen eventuell sichern mit

Seil. Wie schon wiederholt bemerkt, soll bei
Lawinengefahr stets sondiert werden.

Verhallen der Touristen in einer
L a w i n e. Im Lawinenstrom: K amp f bis z u m
äussersten! Wer sich selbst aufgibt, ist
verloren. Solange der Strom sich bewegt, halte man
sich durch Schwimmbewegungen an der
Oberfläche. Kopf hoch. Bevor der Strom ganz zum
Stehen kommt, Hände hoch, wenn der Kopf nicht
über dem Schnee ist. Man suche sich im letzten
Augenblicke ein Luftloch zu sichern. Nach
Anhalten des Stromes ist oft jede Bewegung völlig
ausgeschlossen, namentlich bei nassem Schnee. Oft
kann man sich, so lange der Schnee sich bewegt,
durch Schwimm-Bewegungen oder Wälzen um die
Längsachse des Körpers an den Rand des Stromes
herausarbeiten und sich dort retten.. Bpi Lawinen-
gefahr lockere man stets die Skibindung vorher.
Beim Antreten einer Lawine Ski ab! eventuell
Rucksack ab! (Bei Lawinengefahr sollte die
Bindung schon vorher gelockert sein, trotzdem wird
man sehr oft die Ski nicht mehr abbringen, oft
gehen sie auch dann von selbst ab.) Man arbeile
sich mit der Kraft der Verzweiflung auf den sich
von oben herabwälzenden Schneemassen immerfort

hinauf. Hat man die Ski noch an, so trete
man so lange als möglich so, dass man oben auf
zu stehen bleibt.

Man beachte den prinzipiellen Unterschied
zwischen trockenen Lawinen mit steiler oder freier
Sturzbahn (Staublawinen) und strömenden
Lawinen. Bei den letzteren ist die Hauptgefalir das
mitgerissen und verschüttet werden, daher schwimmen!

Kopf hoch! Bei den Staublawinen, die über
Steilabsätze frei hinunterstürzen, verteilt sich der
Schnee teilweise oder ganz in der Luft. Die Hauptgefahr

bildet nicht das verschüttet werden, weil
die Schneeablagerung sich auf einer grösseren
Fläche verteilt. Die Hauptgefahr ist hier der
Luftdruck in der Bewegungsrichtung, welcher
Touristen forttragen kann und der Schneeslaub,
welcher unter Druck in Mund und Nase eindringt
(Erstickungstod). Bei Staublawinen schütze man
vor allem Mund und Nase vor eindringendem
Schnee. Vor einem kleineren, insbesondere schmalen,

nassen Neuschnecslrom am Hang ist oft
seitliches Ausweichen möglich, weil die Bewegung der
Strömung oft weniger schnell ist. Bei trockenen,
fliessenden Neuschneelawinen, welche sich stets
schnell bewegen, ist dies seltener der Fall; wie
sich überhaupt alle grossen Lawinen mit grosser
Schnelligkeit bewegen. Man benütze hier lieber die
verfügbare Zeit, um die Ski los zu werden: es sei
denn, dass wenige Schritte einen z. B. aus einer
Runse herausbringen. Vor einer Lawine mit Ski
zu Tal fahren, gelingt bei grösseren Lawinen fast
nie, auch bedenke man, dass die Gefahr, von dem
sieb stauenden Schnee tief verschüttet zu werden,
unten am Hang viel grösser ist, als wenn man sich
höher am Hang befindet. Bei lokalen, selbst
angetretenen Schnecrul.schen, Schneebreller. usw.
kann man sich durch eine rasch entschlossene
Schussfahrt oft retten.

Verhalten der übrigen Teilnehmer
bei einem Lawinenunfall. Bei

genügend Abstand werden meist nur wenige
Teilnehmer zugleich verschüttet. Man verfolge
aufmerksam den Vorgang und verfolge mit den Augen
die Stelle, wo der Verschüttete verschwunden ist,
auf der sich bewegenden Lawine. Bei Anhalten
des Stromes merke man sich vorläufig diese Stelle
und suche aber zunächst die Oberfläche der
Lawine äusserst sorgfältig ab. Ist oberflächlich kein
Anhaltspunkt gegeben, so fange man sofort an der
vorher erwähnten Stelle mit Sondierungen an. Der
Verschüttete liegt eher etwas oberhalb dieses Punktes,

weil die Bewegung in der Tiefe der Lawine
langsamer ist als oben. Körper in der Mitte der
Lawine werden weiter fortgetragen als am Seitenrande.

Man beachte also zuerst peinlich genau, ob nicht
Gliedmassen (Fingerspitzen) aus dem Schnee
herausragen und suche sorgfältig nach herausragenden
Ausriislungsgegenständen, Skispitzen usw. Zeigt
sich nichts, so stellen sich die Teilnehmer in einer
Reihe zum Hang und sondieren systematisch jnit
Stöcken und dergleichen so tief als möglich. Glaubt
man die Stelle gefunden zu haben, wo der Köroer
liegt, so sorge man durch Löcher im Schnee sofort
für Luftzufuhr. Solche Löcher müssen beim
Graben offen gehalten werden. Das Graben ohne
Schaufel ist äusserst mühsam und zeitraubend.
Die unmittelbaren Nachforschungen setze man
mindestens eine halbe Stunde mit grösster Energie
fort. Die Verschütteten sterben fast immer erst
nach einiger Zeit. Findet man innerhalb einer
halben bis einer Stunde gar keine Spur von den
Verschüttelen, so soll sofort eine Rettungskolonne
mit Schaufeln und Sondierstangen herbeigebracht
werden. Die Nachforschungen sollen
tagelang fortgesetzt werden, bis der

Körper des Verschütteten gefunden ist. Mancher
Verschüttete wurde nach mehreren Tagen noch
lebend aufgefunden (siehe Coaz. «Die Lawinen der
Schweizeralpen»). Ein anderer nur oberflächlich
verschütteter Tourist kam vor Erschöpfung um,
Sveil seine Kameraden sich zu wenig Mühe gaben,
[nachdem er um seinen Körper eine förmliche
Höhle gebildet halte. Er vermochte aber seine
[Fiisse nicht zu befreien, während seine Kameraden
ahn bei einiger Sorgfalt leicht hätten auffinden
[und retten können. (Herausragende Skispitze!
!s. Zsygmondy-Paulcke, Die Gefahren der Alpen».
[Seile 122.)
I Vor Verlassen der Unfallstelle
soll man immer eine sichere Markierung

anbringen, welche auch bei
[Neuschnee oder weiteren Schnee-
trutschen sichtbar bleibt.
i
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:: Kleine Chronik."•Ji Bcatenberg. Hier ist am 15. Februar im Hotel
:Oberland, Besitzer Hr. Ch. Gafner, ein Brand
ausgebrochen, der den dritten Stock des Gebäudes

iillsländig,

den zweiten Stock teilweise zerstörte,
er Schaden wird auf 50,000 Fr. geschätzt.

Lausanne. Mr. J. G. Metrailler, dejä proprie-
ire-directeur du Grand Hotel et Pavillon Victoria
St-Nectaire-le Haut, en France, et direcleur de

Hotel de Suede et Cosmopolitain ä Nice, vient
elre nomine ä partir du 1er Janvier administra-

(teur-directeur de PHötel-Vicloria fi'Lausanne, que
Alme. Veuve F. Imseng continue d'exploiter.

Eine einheitliche Speisekarte für ganz Deutschland?

Wie der «N. Z. Ztg.» aus Dresden geschrie-
'ben wird, machte der Vorsitzende des dortigen
Gaslwirtsvereins, Arlt, in der letzten Sitzung
davon Mitteilung, dass zwischen den grossen
Gastwirtsverbänden Verhandlungen schweben, um eine
für ganz Deutschland einheitliche Speisekarte ein-
zutiihren. Bei der Verschiedenheit der Bezeichnungen

in den einzelnen Landesteilen seien allerdings
[manche Schwierigkeiten zu überwinden. In Dresden

wird demnächst eine «rein deutsche Speisekarle»

eingeführt werden.
: Montreux. Die Aktionärversammlung der So-
uiele du Grand Hotel des Avants hat die Rechnung
jund Bilanz für das mit dem 30. November 1915
.abschliessende Geschäftsjahr genehmigt. Der Rein-
[ertrag beträgt nur 54,802 Fr., während die
Verzinsung des Hypothekaranleihens und die Steuern
[eine Summe von 161,606 Fr. erfordern. Das
Aktienkapital beträgt l'A Mill. Franken. Bekanntlich
wurde im Jahre 1913 ein fünfprozentiges Ilypo-
jthekaranleihen im I. Range von 2,600,000 Fr. zu
.pari emittiert. Am 8. Dezember 1914 batte die
Versammlung der Titelinhaber des erwähnten Obliga-
jlionsanleihens von 2,600,000 Fr. beschlossen, der
Tiesellschaft für Einlösung der Coupons Frist bis
jl. Dezember 1915 für die Coupons vom 1. Dezember

1914 und 1. Juni 1915 zu gewähren. Infolge
der Fortdauer des Krieges war es der Gesellschaft
nicht möglich, diese Verbindlichkeiten am 1.
Dezember 1915 zu erfüllen; es fand am 27. Dezember
1915 eine neue Generalversammlung der Obligationäre

statt. Die Generalversammlung der Aktionäre
hat das vom Verwaltungsrat mit den Obljga-

tioneninhabern geschlossene Arrangement gutge-
heissen. An Stelle des verstorbenen Verwaltungs-
rales F. Spickner ist William Cuenod, Bankier in
Vcvey, neu in den Verwaltungsral gewählt worden.

Hospitalisierung von Kriegsgefangenen. Unter
dem Titel «Die gute Wirtin» schreibt der Pariser
«Temps»: Indem die Schweiz ihre Sanatorien und
Hotels den erholungsbedürftigen Kriegern öffnet,
tritt sie einen neuen Abschnitt ihrer Mission an,
die sie in diesem Kriege auf sich genommen hat.
Die Schweiz, die einige die «Herberge Europas»
genannt haben, hat sich an ihren alten Beruf
erinnert. Aber dieses Mal sind es nicht die ersten
besten Touristen, denen die gute Wirtin die Pforten

ihrer Paläste auftut und ihre reine Atmosphäre,
ihren Himmel und ihre Sonne darbietet, sondern
es sind arme Soldaten, die der Stätte ärgster Pein
entronnen sind. Gibt es für diese Unglücklichen
ein prächtigeres Geschenk als die erhabene Stille
ruhiger Erholung, die glückliche Linderung ihrer
Schmerzen und die Hoffnung auf die
wiederkehrende Gesundheit? Die Schweiz hat durch die
Aufnahme dieser armen Leute Grosses geleistet
und ein ungeheurer Dankesruf muss ihr entgegenschallen.

Es ist übrigens seit langer Zeit ihre tra-
ditionnelle Mission gewesen, die physischen
Schmerzen zu erleichtern und die seelischen Leiden

zu lindern. Nicht erst seit heute finden in
den verborgenen Stätten ihrer Täler und auf den
;einsamen Höhen ihrer Berge die durch verschiedene

Leiden gebrochenen Herzen ihre Erholung.
Ungezählte Menschen aller Lebenslagen haben -

schon mit Erfolg an ihre Türe geklopft!
Ersuchen der Meraner Kurvorstehung um eine

staatliche Unterstützung. Aus Meran wird berichtet:
Die Kurvorstehung von Meran richtete an das

Ministerium für öffentliche Arbeiten sowie an das
Finanzministerium eine längere, gleichlautende
Eingabe, worin auf Merans durch den Krieg
hervorgerufene unverschuldete Notlage verwiesen
wird. Der im Kurjahre 1903/04 mit 16,237 Gästen
abschneidende Besuch stieg in 10 Jahren (1913/14)
[auf über 40,000 Kurgäste, darunter 27,857
Ausländer. Als der Krieg ausbrach, erlitt der Kurort
[natürlich eine starke Einbusse und mit der
italienischen Kriegserklärung erlosch plötzlich jegliches
Kurleben. Und wenn auch noch vereinzelte An¬

fragen getreuer Kurgäste erfolgen, machen die
notwendigen Reisebeschränkungen den Besuch des im
engern Kriegsgebiete gelegenen Kurortes fast
unmöglich. Es entfallen sohin seit dem Kriege mit
Italien nicht nur jegliche Einnahmen aus den
Kurtaxen der Gäste, sondern auch jede Einnahme aus
der von der einheimischen Bevölkerung getragenen
Kursteuer, da der grösste Teil der männlichen
Bevölkerung zur Abwehr des Feindes an der Front
steht, die Hotels und Fremdenunterneliniungeri bis
auf 3 oder 4 gesperrt sind und keinerlei Ertrag
abwerfen und alle gewerblichen Betriebe stocken,
während aber die Leistungen auch im Krieg
weitergehen. Der Kurort Meran stellt daher an die
eingangs erwähnten Ministerien die Bitte, der
Kurvorstehung ein langfristiges, entweder unverzinslich

oder doch nur zu niedriger«" Zinsfuss gegebenes

grösseres Darlehen gewähren zu wollen.
Ueber die Stellenvermittlung für Hotelangestcllte

wird dem «Bund» geschrieben: Die jungen
Berufsleute, soweit sie nicht die Militärpflicht im
Lande zurückhielt, konnten ins Ausland reisen,
nach England, Deutschland, Frankreich, um
daheim den älteren Berufsgenossen Platz zu machen.
Trotzdem gibt es noch eine Menge erfahrener
Fachleute der älteren Garde, für welche keine
Nachfrage vorliegt. Ihre Lage wird zufolgedessen
von Tag zu Tag ungemütlicher. Erfreulicherweise
hat die Organisation des schweizerischen
Hotelpersonals, die Union Helvetia, unter Aufbietung
aller Kräfte und dank ihrer vorzüglichen Verbindungen

unsern Landsleuten in der Heimat und
der Fremde während des Krieges auf dem Gebiete
der Stellenvermittlung wertvolle Dienste geleistet.
Nach dem soeben erschienenen Jahresbericht
haben ihre Bureaux im Jahre 1915 nicht weniger
als 5950 Hotelangestellten in der Schweiz und im
Auslande Arbeit vermittelt, und zwar 74 Direktoren
und Sekretären, 1355 Küchenchefs und Köchen,
1507 Oberkellnern und Kellnern, 1382 Concierges,
Kondukteurs und Portiers, 981 den übrigen
Kategorien und 651 Gouvernanten, Sekretärinnen,
Zimmermädchen, Serviertöchtern usw. Von diesen
Engagements entfallen 4335 auf das Ausland. Die
Bureaux der Union Helvetia haben den 5950
Personen, die sie placierten, zum mindesten 65,000
Franken erspart, die sie mehr hätten bezahlen
müssen, wenn sie durch Privatbureaux placiert
worden wären. Die Taxen, die die Privatbureaux
bezogen haben würden, sind auf 80,000 Franken zu
veranschlagen.

Hotcldicb. Von der Assisenkammer des bernischen

Mittellandes wurde letzthin ein vielfach
vorbestrafter Hoteldieb abgeurteilt, ein gewisser
Gilbert Urizor, Spanier, Zirkusartist und Obsthändler.
Am 2. September beging er in einem Hotel in
Montreux, am 6. September in einem andern in Neuenburg

Kleiderdiebstähle. Mit einer grösseren
Anzahl Schuhen, die er an letzterm Ort entwendete,
flüchtete er nach Bern, wo er verhaftet wurde.
In Bern beging er ebenfalls Hoteldiebstähle. In
der Nacht vom 9. zum 10. Februar 1915 entwendete

er in einein Hotel einem Herrn eine ganze
Kleidung und Barschaft von zirka Fr. 350, in einem
zweiten Hotel wiederum einen Anzug, weiter Kleider,

die den Hotelzimmermädchen gehörten, und
elf Stück Ohrkissen aus dem Inventar des Hotels.
Letztern Diebstahl hatte er am 15. Juli begangen.
Er pflegte so vorzugehen, dass er sich abends ziemlich

spät im Hotel einmietete und sich während
der Nacht wecken liess, unter der Angabe, mit den
Frühzügen verreisen zu müssen. Urizor hat schon
zahlreiche Strafen gleicher Delikte wegen hinter
sich. Aus Frankreich ist er ausgewiesen. Er ist
verhaftet seit 7. September 1915. Kurz vor der
Gerichtsverhandlung legte er ein umfassendes
Geständnis ab. Der Staatsanwalt beantragte dreissig
Monate Zuchthaus und zwanzig Jahre Landesverweisung.

Urteil der Assisenkammer: Dreissig
Monate Zuchthaus, abzüglich drei Monate
Untersuchungshaft, und zwanzig Jahre Landesverweisung.

Die Strafverfolgung für den in Neuenburg
begangenen Diebstahl wurde vom Kanton Bern
übernommen.••»•«a*j HiBHummm: :

jgl Fremdenfrequenz. {}
Arosa. Amtliche Fremdenstatistik für die Zeit

vom 25. bis 31. Januar 1916: Deutschland 546,
England 84, Schweiz 596, Russland 17, Holland 44,
Italien 8, Frankreich 3, Oesterreich-Ungarn 62,
Belgien 3, Dänemark und Skandinavien -, Amerika 9,
andere Staaten 28. Total 1400.

St, Moritz. Die Statistik des Verkehrsbureaus
ergab für den 11./12. Febr. 1916 folgendes Resultat:
Deutsche 192, Engländer 33, Schweizer 402, Franzosen

54, Holländer 48, Belgier 15, Russen 25,
Oesterreicher und Ungarn 50, Portugiesen, Spanier
und Griechen 13, Italiener 42, Dänen, Schweden und
Norweger 5, Amerikaner 40, Angehörige anderer
Nationalitäten 9. Total: 928.

Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und
Pensionen pro Monat Januar 1916: Schweiz 8937,
Deutschland 1309, Oesterreich-Ungarn, inkl.
Lichtenstein 578, Italien 596, Frankreich 391, Spanien
und Portugal 85, Belgien, Luxemburg und Holland
182, Grossbritannien und Irland 85, Dänemark 15,
Schweden und Norwegen 27, Russland 64, übrige
europäische Staaten 197, Nordamerika 70, übrige
aussereuropäische Länder 87. Total 13,123 (1915:
13,697).

NICE HOTEL SUISSE
:: ouvert toute l'annee ::

Zu verpachten event, zu verkaufen
Höfel und Pension

Kurhaus Wasserwendi
Hasleberg, Berner Oberland.

Neu erbautes Ilaus in prächtiger Lnge mit 60 Fremdeu-

betten, Zentralheizung, elektr. Lieht, gedeckten Terrassen,
Garton und grossem Umschwung.

Interessenten belieben sich zu melden bei der Agentur
Mcirlngen der ltuntonnlbank von Bern, woselbst jede

gewünschte Auskunft erteilt wird. (75)

Gebildete, gut präsentierende Tochter, wünscht
ihre bisherige Stellung als

Gouvernante
zu ändern. Bevorzugt besseres Hotel mit Jahresstelle.
Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Offerten erbeten
unter Chiffre Z. A. 526 an die Annoncen-Expeditipn
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (58)

Servietten
in Leinen-Imttatton
zu billigen Preisen

Schweizerische
Verlags-Druckerei
I G. Böhm * Basel I
I 10 Leonhardstraase 10 I

Pension a fendre
ou associö, hötelier pratique
d'affaires. Offres sous ohitfre
M. 864 O. ä la S. A. sninse
de Pnblietlö Haasenstein &
Votier, Lugano. ((53,

Unser la.Kunsthonig
der beste Ersatz für
teuren Bienenhonig

weil er selbst solchen enthält. Er ist im Konsum sparsamer
und daher billiger als Confiture. Preis Fr. 1.10 bis Fr. 1.40

je nach Qual, und Quant. Ausführliche Offerteu zu Diensten.

ist

(61)

Achten Sie auf

Häuser 8 Is

Lieferanten grösster
seit

unsere Firma

Hädenswil
Hotels und Pensionen

1856

Confiserie- u. Biscnitfabrik ] jdKg
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets r\inpy TITOihr grosses Assortiment in den feinsten DlöLUI 1 ö
Spezialität „HOTELMISCIiUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.—. (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig in K-esse-In~von 30-^-
zu Fr 1 20 per Kilo.

Dans le centre ä Geneve,
ä louer vastes locaux amenagea pour caf6-restaurant, arcades
et entresol, chauffage central. Par sa situation unique, affaires
assurees k personne capable. Petit capital neeessaire. Toutes
facilites accordees ä preneur sörieux. S'adresser & Lonis
Uebersax, 1 place du Lac, Genöve. (88;

Mg&Sßart
Kosten, Zeit u. Arbeit
durch Benutzung unserer Annoncen-Expedition,

selbst wenn es sich nur um eine
Gelegenheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
Zürich

Limmatquai M
Telephon Nr. 660

Basel
Aeschenvorstidt 56
Telephon Hr. 2164



Allerbeste Gelegenheit für tüchtigen

Hoteller u. Restaurateur.
Infolge Todesfall ist das in allerbestem Rufe stehende,

altbewährte, gut bürgerliche

Kotcl Weisses Kreuz in (hur
zu verkaufen. Auskunft wird erteilt sowohl von Hrn.
Dr. jur. F. Conradin, als auch von Hrn. Notar und Advokat
Franz Hunger, beide in Chnr. Preis billig. (94)

fzu kaufen gesucht j

garantiert RÜtßl |
an Geschirren, Abfällen etc. Preisangebote mit J
Angabe des Quantums erbeten unter Chiffre J
B. J. 63 an die Annnoncen~Expedition g
Rudolf Mosse, Zürich. 3

•

mit 20 bis 30 mille ev. mehrDddlljJlillg wünscht routinierter

Hotelfachmann
vorzugsweise Saison-Geschäft. Eventuell Kauf oder Pacht.

Offerten unter Chiffre Z. A. 851 an die Annoncen-Exped,
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (96)

INMNMMMMHSNMiNSm
9 rmtlR 1 tobe,

petit Hotel
dans liiaison neuve, comprenant salle de brasserie, 20 chambres,
mobilier neuf. On louerait avec droit de preference pour
achat de l'immeuble sur place importanto de la ville; durÄe

du bail ä volonte et facilites de paiement. — S'adresser i\

Louis Febersax, 1 place du Lac ä Geneve. (87)

•MMNUNMHMNNMMNNMH1HNM
Für Kur- u. Touristenhotel (Summer u. Wintersport) mit Fuhrwerk-

verkelir wird einfacher aber flott auftretender, energischer

Direktor gesucht.
Nur ganz tüchtige Kraft findet Berücksichtigung. Bewerber, die

in ähnlichen Geschäften erfolgreich tätig waren, Sport- und
Organisationstalent haben, wollen ihre (»fferten mit genauer Lebensbeschreibung
und Gehaltsansprücben richten unter Chiffre P 1071 Y an die Schweiz.
Annoncen-Exped. Haasenstein & Vogler, Lausanne. (93)

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBRE DU JURY

BERNE 1914.
(329)

Wer BeUunN"
in Hotels, Pensionen oder Kuranstalten besorgt,

inseriert mit Erfolg 17^1.1 DaHÜA Offizielles Organ
in der in Basel er. IxHI PIaKßll|IP des Sohweizer

soheinenden Hotelier-Vereins

Internationales Institut^
otetbifdunaswefeh \

in Düsseldorf"
Dauer des ötudium.0: -4- öemeafep.

jTeuaufnahrne der Studierenden:TTlitte JjpPiL.
dluch Frauen jindzum (Studium berechtigt.

ÜorJesungsVerzeichnisse durch das Stadt, öchuiamt.

Per sofort

zu häufen gesucht
folgende Sorten
gutgelagerter Weine: (9i)
200 Fl. Beaune
200 „ Beaujolaie
200 „ St. Julien
200 „ St. Estöphe
Angabe der Provenienz,
Preis und Jahrgang.

Ferner ca. 30-50 Fl.
Heidsieck Monopol.

Offerten unter Chiffre
Z. E. 780 an die Ann.-Exp.
Rudolf Moese, Zurich.

STEINPILZE
Ia. Qualität, verkauft in
grösseren wie in kl. Quantitäten
S. Freidberg, St. Gallen.
Interessenten werden Proben abgegeben. (86)

KÜSNÄCHT - ZÜRICH

BÄSEL

ST. GÄLLEN

LUGÄNO

Spezialfabrik sanitärer Äpparate
Eigene Modelle

Eine neue Epoche beginnt
für die sanitäre Installation

}

durch die Erfindung des

Deco-
Direct-Ventils

Patent Helbling)

Verlangen Sie Prospekte und Referenzen von
dieser neuesten und hervorragendsten-Erfin-
dung auf dem Gebiete der Gesundheitstechnik.

Besuchen Sie die grosse

permanente Ausstellung
ZÜRICH - STÄDELHOFEN

Goethestrasse 18

Eine

vollständige Umwälzung
im Bau sanitärer Installationen wurde

durch die Erfindung des

Deco -Direct -Ventils
(Patent Helbling)

hervorgerufen. Kein anderes Ventil, wie es

auch heissen mag, besitzt diese Vorteile.
(57)

Hotel- 8 Restaurant-

N Buchführung tS-4

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte ron
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Riohte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auoh naoh
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, ZUrich I

BQcberexpert« (IM)

Bureau Hellet», ZUrich
Sohwingerstr. 7. Tel. 2270
empfiehlt und sucht stets tüchtiges
Hotel- und Restaurationspersonal

jeder Branche. (45)

HOTEL
zu pachten ev. zu Kaafen pudit.

Eür Paoht volle Garantie,
grössere Anzahlung für Kauf.
Offerten unter H. 889 Q. an die
Schweiz. Ann.-Exp. Haasenstein
& Vogler, Basel. (89)

A remettre ä Lausanne,
dans quartier hien situe, (64)

pension-famille
de prem. ordre et entiörement
meublde. 30 chambres et tout
le confort. S'adr. ä M. Eug.
Falllettaz, gerant, Lausanne.

Hotel-Personal

lirl
und (80)

sucht und empfiehlt das

Städtische
Arbeitsamt Zürich

Der Stellennachweis, bezw.
die Vermittlung von Personal
ist unentgeltlich. —
Fahrpreisermäßigung C/sTaxe)
für in der Schweiz wohnhafte
Stellensuohende.— Prompte
Besorgung aller Aufträge.

Männerabteilung:
Stauffaoherquai 17. Tel. 2903.

Frauenabteilung:
Limmatquai 34. Teleph. 8953.

Wir verkaufen zu
vorteilhaften Preisen einen
Posten bereits neue (90)

Silbertannen
für Tee u. Kaffee, Marke
Berndorf. Anfragen an

Huguenin & Cie.
Bahnhofstr., Zürich.[]On cherche

acheteur ou locataire
dventuellement

pour hotel de 45 ä 50 lits.
Entröe immddiatement. Rdfd-
rences, oopies de certificate,
Photographie, indioation d'äge
& adresser ä M. L. Rosset,
notaire ä Montreux. (95)

Wer
Beleuchtung!., Heizung!-An-

' lagen oder Closet-Elnrlehtungan In1
F Hotels, Pensionen oder Kur-Anital-

ten besorgt, Inseriert mit Erlolg
In der In Betel ertohelnenden

Hotel - Revue
Offizielles Organ del

Sohweizer Hotelier-
Vereins.

MAISON FONDeE EN 4826

SWISS

Berne

Medaille

d'or

1914

aite Facilitations

du Jury

(6)

MAULER *CIE
au PrieurA St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

Per sofort oder Frühjahrjau vermieten

Pension Höhwald
mit grossen Terassen und Saal für Restauration, dazu
12 Fremdenbetten im Hause und ev. weiteren 10 Betten im
nahen Höhwaldhof, weloher dazu gemietet werden kann. Die
Pension Höhwald liegt in idyllischer Lage am Davoser See
und Waldrand und wird als Ausflugsort von Davos viel besuoht.
Für tüchtige Wirte, welohe selbst tätig sind, sehr auskömmliches

Geschäft. Anfragen an Meisser & Ditel, Davos-Platz. ^2)

WEINHANDLUNG
LENDI & Co., St. Gallen u. Chur

liefern die besten (451)

Veltliner Flaschenweine, Tiroler Speziai, St. Magdalena,

Malanser Eigenbau, Maienfelder, Churer Beerii.
Landesausstellung in Bern 1914: Für Bündner Rheinweine

Goldene Medaille.

BOUVIER

FRERESj

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE
Fondct tn Uli. i Neudüte!

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

VOR grösster WichtigkO't für das gesamte Hotelgewerbe ist das Ilolzkon-
servierungs- u. Imprägnierungsmittel „Kulba".

„Kulba"
tötet alle Schwammarten des Holzes, insbesondere den echten
Hausschwamm; schützt vor Feuersgefahr; ist färb- und
geruchlos ; ist billiger als alle anderen ähnlichen Mittel. —
„Kulba" ist unerlässlioh für Hotels mit violem Holzbau, mit eigenen
Gärtnereien, Kellereien, Kühl- und Aufbewahrungsräumen. „Kulba"
ist durch Tausende von Gutachten aus den einschlagenden Industriezweigen

empfohlen. — Alleinvertretung für die Schweiz u. das Ausland:

C. F. Nacke, Locarno (Kant. Tessin).
Man verlange Gutachten. (35)
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Hotel-Fachmann
Schweizer, militärfrei, deutsoh, französiseh, englisch und
spanisoh sprechend und Bohreibend (95)

sucht Stellung
als Chef de reception -Sekretär, wenn möglich in
Höhenkurort. Kautionsfähig. Bescheidene Ansprüohe. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. W. 947 an die Annonoen-Exped.
Rudolf Mosse, Limmatquai 34, Zttrich.

lAnsebotutlachfrngel
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werden am schnellsten befriedigt

mit Hilfe der Zeitungs-
Annonce. Wer etwas kaufen
oder verkaufen, wer Kapital,
Teilhaber, Personal etc. sucht,
wendet sich mit Vorteil an die

Annoncen - Expedition
Rudolf Mosse
ZURICH, Limmatquai 34.

BASEL, Aeschenvorstadt 50.

Will jemand in der Annonce
mit seinem Namen nicht her-
vortreten, dann nimmt unser
Bureau die einlaufenden Offerten

unter Chiffre entgegen
und liefert sie uneröffnet
und unter strengster Diskretion

seinemAuftraggcberaus.

^ Vorteile:
Streng sachliche Beratung

über geeignete Blätter, zweck-
(massige Abfassung und auffällige!
^Ausstattung der Anzeige, Er-^

^sparnis an Kosten, ZeiL
und Arbeit.

8
8
8

Schweizerische Aktien-Gesellschaft

Bamberger, Leroi & Co., Zürich

Fabrik sanitärer Wasserleitungsartikel

Badewannen, W. C., Waschtische. Urin»!«,

Bidet« etc.; Speziai -Modelle für Hotel«.

(1U)
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Consequences.
(M.-Correspoiulance.)

Les vagues soulevees par 1'afTaire des colonels

et par l'incident de Lausanne et qui me-
nagait, il y a-quelques jours encore, d'ebranler
dans ses fondements noire edifice national se
sont depuis lors 1111 peu apaisees, mais, il ne
faul pas s'y Iromper, le calnie qui ferait si

grand be^pin ä notre. peuplq ;dan,s les gvavps
evenements que l'Europe traverse, n'est pas
complölemenl revenu chez nous. La möfiance,
la passion surexcitee el la sottise politique se
manifestenl encore par des attaques contre les

autorilös, par des assemblies prolestataires et

par des resolutions de tout genre, en sorte que
le citoyen de bon sens et le palriole avise se

demandent ä ce propos ce qui, en fin de

compte, sortira de loule cette confusion. On
croyail en effet qu'apres 1'afTront inflige ä

notre pays et ä spn honneur dans le scandale
de Lausanne les esprils echauffes se refröidi-
raienl, reviendraient ä la reflexion, se ren-
draienl de nouveau compte du röle assigne ä

notre population paV le dcstin dans cette

guerre formidable et comprendraient surtout
derechef les devoirs du citoyen ä l'egard de la
patrie. Malbeureusemenl, lel n'est pas le cas
et il semble plutöt que loule l'aigreur accu-
mulee depuis le commencement des hostilites
en suite de cerlaincs maladresses veuille main-
lenanl s'attaquer au corps enlier de la nation.
En Suisse alemanique le mecontentement
public a bien, pour ainsi dire, pris fin avec le
renvoi de 1'afTaire des colonels au Tribunal
militaire et avec le reglement diplomatique de
l'incident du drapcau el l'on y aurait attendu,
avec assez de confiance dans les autorites, le
developpement idterieur des choses si le feu
de la discorde n'etait pas, notammenl en
Suisse romande, conslammenl attise par des

agilateurs politiques qui compromettent tout
ä coup notre pays, ses traditions et ses
institutions el qui sans sourciller manifestenl des
desirs parlicularistes, risquant ainsi de jeter
la palrie enliere dans une terrible crise in-
lerieure.

II n'appartient pas ä un journal corporatif
el etranger ä la politique d'analyser ces evene-
menls, cerlaincment caracleristiques dans un
moment aussi dangereux, ni d'eludier de pros
les allaques dirigees contre les pouvoirs cons-
tilu«5s, contre le Conseil federal et contre la
direction de l'armee, ni les ä-cötes, c'esl-ä-dire
les visees secretes qui peuvent les avoir pro-
voques, et nous n'enlendons nullenienl nous
eriger en une fagon de baute cour de justice.
Mais ce que d'ores et dejä nous devons dire
c'est que les choses qui se passent dans notre
Suisse ne nous font guere plaisir et que notre
coeur saigne devant la miserable division el
le disaccord que nous voyons se reveler ac-
luellcmenl enlre nos divers elements natio-
naux. Point n'est ici le lieu de rechercher
oü est la responsabilile de cette crise et
quelles soul les personnalites, fauteurs de
l'itat d'esprit populaire, sur qui relombe le
poids de cette situation attristante. C'est une
tache qu'il faut laisSer aux chambres
föderales, dont la reunion ne tardera pas, et nous
nous garderons notammenl de nous muer ici
en colporteurs de reproches, bien que — nous
en faisons l'aveu — nous, Suisses alemaniques,
nous ayons peine it comprendre ce qui se

passe aujourd'luii chez nous. Ce qui est
certain, c'est qu'il exisle un fosse profond entre
Alemans el Romands. II sera certainement
dilTicile de le combler, si l'on en juge d'apres
la passion avec laquelle nos conqiatriotes
romands se comportenl vis-ä-vis des autorites
federates et des lois mililaires, passion qui
deja joue ci et Iii avec l'idie cle refuser
l'obeissance militaire. II est possible qu'il n'y
ait Iii qu'un nioyen d'agitation destine ii faire
comprendre le sirieux de la situation aux
pouvoirs publics et qu'au fond ce ne soit qii'une
vaine menace. La mentalite de la Suisse
romande ne s'en revele pas moins sous une
forme ties cassante dans le fait que 1'alTaire
des colonels est sans cesse remise en avanl
comtne excuse ä tons les debordements et ii

toutes les exigences qu'on s'est perinis depuis
lors dans nos cantons occidentaux. Nous

croyons au contraire, nous, que les fautes re-
grettahles des deux officiers en quetions ne

peuvent pas excuser l'incident infiniment plus
serieux de Lausanne qui, dans les circostances
presenles. aurail pu causer ii notre pays de

graves complications internationales et nous
trouvons, outre cela, extremement significatif
quant ii l'esprit de notre population romande
le fait que, lorsqu'on y parle de Ya/faire, on
cntend par Iii les fails et gestes des colonels,
tandis qu'en ce qui regarde l'incident beau-
coup nioins benin du drapeau, on l'y eonsidere
comme clos. C'est la ponr le moins une con-

n
fusion astucieuse, car dans un pays qui attache
encore de l'importance ä entretenir de bons
rapports avec les peuples voisins de tels ivine-
ments appartiennent aux pires conjonctures
qui puisses se produire. Nous avons dit plus'
haut cependant combien nous tenions ä nous
abstenir de tout reproche qui ne serait a'
1'heure actuelle que de l'huile sur le feu. Nous
sommes d'avis qu'il n'est pas encore trop tard
d'obvier ä la disunion de notre nation si l'on
agit dc part et d'autre avec de la bonne volonte
et si Suisses alemaniques et Suisses romands
songent a leurs interets communs et rappellenl
a leur attention les täches magnifiques qui
atlendent encore la Suisse dans cette guerre
generale. Mais notre peuple ne pourra faire
face aux difficultes presentes et aussi a celles
qu'il rencontrera encore apres la conclusion
de la paix, lors de la reorganisation de ses
conditions politiques et economiques, que si
tout en tier il se trouve reunit dans une par-
faite concorde et se consacre unanime au salut
et au bien de tous comme ä celui de chaque
citoyen. Que la Suisse romande comme la
Suisse alemanique y contribueront de toutes
leurs forces, nous n'avons, malgre les
divergences de 1'heure presente, aucun motif va-
lable d'en douter, bien qu'on ait pense en
maints endroits qu'ä jouer avec les sympathies
etrangeres on ait rendu presque inguerissable
la dechirure produite dans notre corps national.

Cela ne peut pourtant pas etre et nous
sommes convaincus que les erremenls actuels
disparaitront, que le sens du devoir et le pa-
triotisme surmonteront tous les obstacles et

que le peuple suisse sortira de ces tempetes
uni ä nouveau pour l'honneur et la gloire de
notre nation multilingue, image reduite de
cette meilleure Europe future que nombre
d'idealistes voient dejä en reve, mais qui, mal-
heureusement, n'est pas pres d'exister. Si
done, quant ä leurs effets de nature politique
interieure, nous ne pouvons pas reconnaitre
aux incidents peu rejouissantes qui tiennent
actuellement le peuple entier en haleine la
portee qui leur est atlribuee par certains exci-
tateurs comme le signe d'une prochaine
dislocation de notre pays, leurs consequences
economiques, par contre, nous paraissent etre
de qualite tres serieuses. Les journaux diri-
geants des Empires voisins n'ont, il est vrai,
pas fait grand eclat de ces exploits, mais ceux-
ci ne tomberont pas si vite que cela dans
l'oubli, il ne faut se faire ä cet egard aucune
illusion. II suffit ä ce propos d'examiner d'un
peu pres le langage de la presse allemande.
Bien que l'affaire de Lausanne soit officielle-
ment declaree liquidee et qu'aucune complication

politique n'ait suivit l'evenement, il se

trouve tous les jours des journaux pour con-
seiller au public allemand de prendre, un jour
ou 1'autre, la revanche que comporte cette
esclandre. Peut-etre pas immediatement, car
le peuple allemand ne se soucie point en ce
moment d'aggraver la tension politique
internationale, mais apres la guerre, lel est le cal-
cul, une occasion se presentera certainement
de faire payer l'outrage. II y aura par exemple
le tourisme en Suisse qui offrira un excellent
but d'altaque et l'on voit dejä une feuille
rhenane considerable, la «Gazette de Cologne»,
exprimer cette idee dans les termes suivants:

«... II faut que ce petit souvenir contribue ä
eveiller chez nos compatriotes la reconnaissance
de ce fait qu'il serait indigne de continuer d'aller
par des voyages d'agrement ou de sanle porter
nos bons icus allemands ä une population qui suce
dejä avec le lait maternel la haine de tout ce qui
est germain et dans le pays de laquelle ces
dispositions d'esprit sont tolerees depuis de longues
annees sans y renconlrer de protestations et meine
s'y developpent encore, ainsi que nous venons d'en
faire l'experience. Si la situation politique el notre j

porle-monaie nous permettent de nouveau des
excursions ä l'etranger, il sera non seulement plus
patriotique, mais aussi, du point de vue econo-
mique, plus rationnel de ne pas visiter ces contrees
ennemies, animees d'un esprit hostile, et d'aller
depenser le superflue de notre argent dans les pays
allies; il s'agit lä de nombreux millions qui s'en
vont accroitre la puissance economique d'autres
nations et qui pourraient ainsi renforcer indirecte-
ment nos amis allies. Nous aurons ä cet egard des
lecons ä tirer de nos ennemis. Un Anglais ni un
Francais ne songeraienl pendant de longues annees
ä parcourir la Suisse «neutre», si la population de
Lausanne avait exerce son courage au detriment
du drapeau anglais ou du drapeau francais.»

On voit par ces lignes quelles consequences
nous devons attendre," apres la guerre, de la
gaminerie de Lausanne. Les deductions de la
«Gaz. de Cologne» ne peuvent pas, il est vrai,
pretendre d'etre un fidele miroir de l'opinion
du peuple allemand, car d'autres feuilles, non
nioins importantes et non nioins connues, se
refusent ä exagerer 1'iiicident et n'en font pas
de reproche ä notre pays. Cependant, cette
publication nierite d'etre appreciee comme un
symplöme sufTisamment explicite d'une ner-
vosite lentement grandissante et d'une anli-
pathie croissante contre la Suisse romande;

or, comme de France et d'Angleterre nous par-
viennent dejä des paroles semblables — mais
cette fois-ci contre la Suisse allemande — un
certain danger, on ne peut plus le nier, menace
notre industrie touristique. De tout cela il
resulte qu'avec nos manifestations de sympathies

et d'antipathies, nous sommes en train
de nous aliener tous les peuples et de desobli-
ger nos meilleurs clients.

II n'y a certainement pas lieu d'admettrc
que le public cosmopolite du toiirisme assimile
l'hötellerie suisse ä la plebe des rues de
Lausanne ni aux contempteurs de la Suisse
allemande, car, dejä avant la guerre et depuis sa
declaration, nos hoteliers se sont monlres par-
faitement dignes de leur position neulre et de
leur reputation. II reste cependant toujours
quelque chose de semblables affaires, en sorte
que l'industrie höteliere aura tres probable-
ment ä en souffrir, eile la toute premiere, si
les pays etrangers se decident ä des repre-
sailles. Ce qu'il en faut conclure, c'est qu'ä
l'avenir toutes manifestations de nature ä di-
minuer notre pays et notre nation aux yeux
du monde doivent etre reprimees par tous les

moyens, car il serait insense que les cercles
industriels aient ä paj^er les carreaux casses

par de jeunes etourneaux.
On ne saurait le repeter assez souvent, la

position de notre pays ne peut dans cette
guerre generale qu'etre neutre. Tous nos
interets politiques et economiques convergent
vers ce seul et unique point; si nous ne vou-
lons pas creuser nous-memes le tombeau de
notre independance el de notre liberie, nous
ne devons nous attächer ni ä l'un ni ä 1'autre,

groupe des puissances. Notre commerce et
notre tourisme sont, notamment, lies tres
etroitement ä' l'autonomie du pays et en par-
ticulier la prosperile de l'industrie höteliere
serait bien compromise si des portions importantes

de la nation, ne füt-ce qu'mtellectuelle-
ment, s'identifient avec l'etranger, comme cela
se passe encore si souvent. On devrait done
en venir ä l'idee qu'il est grandement temps
de mettre un terme aux agissements de
certains excitateurs qui, tirant le peuple de la
reserve qu'il observait, cherchent ä le soulever.
C'est seulement ä ce prix que l'esprit d'union,
qui a rendu nos ancetres si forts, pourra de
nouveau prendre racine et fleurir dans la
prochaine generation. En eff'et, ce n'est qu'en
formant un seul peuple, un «tout» national,
que nous pourrons etre ä la hauteur des laches
qui nous attendent dans l'avenir; les
consequences du contraire equivaudraient ä un
ecrasement politique et economique.

Que chaque citoyen ayant ä coeur le bien
de la patrie contribue done dans son milieu
ä combattre dans notre peuple, par ailleurs
si remarquables, l'esprit de mecontentement et
de defiance, de fagon que notre pays ne de-
vienne pas un jour la proie de voisins qui le
convoitent. Que chaque patriole, afin que la
confiance d'anlan renaisse entre eux, s'aide
ä ecarter les antagonismes et les frottements
qui divisent Suisses alemaniques et Suisses
romands. Tel doit etre notre principal souci
car, de part et d'autre, on a, nous semble-t-il
bien des choses ä se pardonner.

i

L'industrie höteliere en Suisse.

On ecrit au «Journal suisse des Commer-
gants»;

En Souvenir de l'Exposition nationale de
Bei'ne, en 1914, la Societe Suisse des Hoteliers
(biireau central ä Bale) a publie un volumi-
neux livre richement illustre, bourree de sta-
tistiques, consacrees ä l'histoire et ä la situation

actuelle de l'industrie des hotels en Suisse.
Quoiqu'il s'agisse ici d'une industrie Ires
speciale qui, au premier abord, ne parait pas
devoir interesser tres directemenl les coinmer-
gants, le röle que joue l'industrie höteliere
dans notre ecohomie nationale est d'une teile
importance que le monde du commerce ne
peut et ne doit rien ignorer de cette brauche
d'activite, qui a pris un developpement si
gigantesque en Suisse, exagere meine, d'autant
plus que la prosperite du commerce- decoule
en notable partie de celle de ce que l'on a si
malencontreusement denommee 1'« industrie
des etrangers».

A vrai dire, l'industrie höteliere telle que
nous l'entendons aujourd'hui, date de moiiis
de cinquante ans. En ce qui concerne les
stations les plus anciennement reputecs, eile
n'a pris son essor qu'au corns de la guerre
franco-allemande de 1870/71. Pendant le con-
flit, un grand nombre de Frangais, speeiale-
nient, vinrent chercher un asile de paix et de
bien-etre dans nos modestes hotels et pensions

oil, si l'accueil et la table etaient excellents,
le service se faisait ä «la bonne franquette».
II ne s'agissait pas alors de grosses et lu-
xueuses «maisons», munies de tout le confort
desirable, ou meme du confort excessif que
nous savons, dolees d'un personnel innom-
brable. Non, nos hotels et pensions n'ötaient
que de bonnes «maisons» simples et hospila-
lieres, ou l'hötelier et sa famille se chargeaient
de la majeure partie du service. L'hötelier
d'alors ötäit göneralement proprietäire de l'eta-
blissement qui le faisait vivre lui et les siens.
C'etait alors une industrie familiale, avanl
qu'elle soit devenue une industrie lout court,
ou l'industrie des etrangers.

Que venait-on alors chercher chez nous?
Sans doute le spectacle d'une nature
incomparable, l'air pur, le repos, la sante. Autanl
dire que nos clients se recrutaient surtout
parmi les amants de la belle nature, au sein
des gens paisibles et fortunes, des, personnes
fatiguees ou malades, et leur nombre etait
relativement restreint.

Mais le developpement du goül de l'alpi-
nisme, les facilites grandissantes des
communications, le besoin de plus en plus general des
voyages, facilites ou cröe par la multiplication

des chemins de fer, Textension generale
du bien-etre, puis l'habitude des changements
d'air, des Saisons d'ete ä la montagne, la mode,
la vanite — que sais-je encore? — declan-
cherent une Iransformation radicale de
l'industrie familiale de l'hötellerie. Ensuite, aux
sejours et aux sports d'öte s'adjoignirent les
sports d'hiver dans les montagnes, qui firent
de l'hiver la «saison» la pligs fruetueuse; puis,
les medecins s'en melant plus que de par le
passe, ils envöyerent chez nous leurs malades
atteints d'affections des voies respiraloires:
ainsi surgirent, pour les eures d'altitude et de
soleil, dans les endroits eleves, abrites et en-
soleilles, des Sanatoriums et des hotels, munis
du confort le mieux compri, et' naturellement
le plus coüteux. En meme temps grandissaient
les exigences de nos hötes, dont les besoins
et la mentalite avaient change du tout au tout:
ils ne vinrent plus dans nos hotels pour chercher

la guerison ou pour jouir du repos, mais
pour s'amuser; de lä toutes les innovations
qu'ont subies nos hotels. Le moment vint oü
les ressources personnelles de nos hoteliers ne
purenl plus suffire ä d'aussi onereuses
transformations ou creations, et la societe par
actions s'immisga dans rinduslrie höteliere.
Bientöt l'ambition de tout hotelier qui se
respectait, digne de son titre (car c'etait bien
devenu un titre, tres envie), fut de «mettre en
actions» son entreprise. Ce fut souvent heu-
reux; mais combien souvent aussi ne constala-
t-on pas que l'entreprise nouvelle etait mal-
heureuse! Non pas que les clients fissent de-
faut, mais de la concurrence d'une par-t, de
l'elevation formidable du chiffre des frais ge-
neraux d'autre part, resulterent que les prix
payes par nos hötes • n'elaient pas toujours
en rapport avec les depenses et les charges
financieres.

II y avait ainsi des victimes nombreuses
dans l'induslrie höteliere; mais, en somme,
la situation etait bonne, si bien que l'elan se
propagea, tant sous le rapport du nombre des
nouvelles constructions que des titres ron-
flants donnes ä celles-ci. Les bons hotels
crurent dechoir en ne s'affublant pas du qua-
licatif de grand, puis celui-ci ne «sonnant» pas
assez haut, on recourut au vocable exotique et
flatteur de palace, qui fut et qui est aujourd'hui

encore le dernier cri de la distinction...
Passe encore pour ces appellations ron-

flantes et pretentieuses, si l'administration des
«grands» hotels, des «palaces», avait toujours
ete ä la hauteur de l'enormite des capitaux
qui y sont engages. La «course au clocher»,
qui exigeait que^ chaque hotel fut mieux outillö

- que ses concurrents, incita les administrations ä
faire chaque annee de coüteuses transformations,
ä demolir pour rebätir, ä s'agrandir, ä s'em-
bellir. Et l'on en vint ainsi ä consacrer une
notable partie des benefices ä ces ameliorations,

oü s'engloutirent les reserves.
«Celles-ci ne peuvent etre mieux placees

que chez nous, sur nos immeubles!» disaient
les administraleurs aux actionnaires grincheux
qui pretendaient que des reserves immobili-
sees, sous forme de moellons, ne sont pas de
veritables reserves. — «Pardon, repliquaient
les premiers, en ce faisant, nous consolidons
l'entreprise, nous vous preparons pour l'avenir

des dividendes superieures ä ceux que
vous avez touches jusqu'ici. Ces reserves tra-
vaillant dans notre entreprise produisent non
seulement un revenu plus eleve que si elles
existaient en especes sonnantes et trebuchantes
dans les caveaux d'une banque, ou en titres
de tout repos, mais de faible rendement, mais



elles nous epargnent les frais d'emprunts tem-
poraires onereux.»

«C'est affaire d'appreciation, relorquaient
les grincheux non convaincus. Veuillez suivre
le petit raisonnement ci-apres, base sur urie
oomparaison: Je suis proprietaire d'immeuble.
Un amateur m'offre de prendre ä bail un de
mes appartements, dont j'estime le loyer
annuel ä fr. 1000. Mais il ne s'engage que si

j'y fais des transformations qui me revien-
dront ä fr. 500, par exemple. En compensation,

il m'ofTre un prix de loyer superieur
au prix primitif, soit augmente du 10 % du
coüt des ameliorations, les fr. 50 de surplus
representant l'interet a 10 % du sacrifice
financier qu'il sollicite. Bien, me dis-je, la coin-
binaison parait assez heureuse. Puisque j'ai
un revenu augmente de fr. 50, je puis con-
siderer les fr. 500 consacres ä la refection de

l'appartement en question comme une reserve,
sous. forme d'augmentation de la valeur de

mon immeuble, puisque celui-ci me rapporte
largement l'interet du coüt des Iransformations.

Mais ä l'expiration du bail, mon nou-
veau locataire nie quitte, et je me mets :i la
recherche d'un remplagant. Je n'y reussis
qu'ä la condition de remettre en etat l'apparte-
ment vacant, en,le retablissant dans son etat
ant^rieur, ce qui exige une depense nouvelle
importanle, ou bien, je ne parviens ä trouver
preneur qü'en ramenant le prix du loyer a la
quotite primitive. Et voilä que la totalite de

ma. fameuse reserve s'evanouit, avec son
revenu, entrainanl avec eile la disparition de

Taugmentation de la valeur de mon immeuble.
II en est sensiblement de meine avec les
reserves immobilisees de vos hotels. Si vos
Clients vous tiennent fidele compagnie, ou
qu'ils soient regulierement remplaces par
d'autres, votre fagon de proceder en matiere
de reserves fonctionne normalement. Mais
que survienne une crise, et voilä vos reserves,
devenues improductives, pour ainsi dire
inexistantes, qui ne fonctionnent plus, dont
vous n'avez plus la disposition, precisenient
au moment oil vous. en auriez le plus besoin.

Autrement, ce ne sont plus des reserves. Bien
plus, l'augmentation de valeur de voire hotel
se reduit ä bien pres de zero. Tandis que
si vos reserves avaient ete deposees dans une
banque ou converties en titres de tout repos,
facilement realisables, meine en temps de
crise, non seulement aujourd'hui, vous pour-
riez faire face ä vos charges, et mieux encore,
vous seriez en mesure de parfaire l'insulTi-
sance de dividende que les recettes d'exploi-
tation courantes faisaient esperer ä vos infor-
tunes actionnaires. Tout bien considere, votre
gestion est fausse. Au moment oü vous devez
faire appel ä vos soi-disant reserves, elles se

derobent, et pour cause. Elles ressemblent
ä une pompe ä incendie qui, au moment du
sinistre, ne pent etre deplacee ou ulilisee pour
une raison ou une autre. Passe encore si une
partie seulement de vos inefficaces reserves
etaient consacrees aux transformations et ad-
jonctions que la concurrence vous impose,
dites-vous. Mais ce n'est pas ce que vous
faites; bien mieux, vos reserves de dividendes,
vos reserves d'actionnaires, qui ne sont que
des attrape-nigauds, sont aussi inexistantes,
ä preuve que, si elles eussent reellement exisle,*
elles eussent parfois suffi ä payer un modeste
dividende ä vos societaires, et vous n'avez
pu le faire.. Ca, c'est du tripatouillage d'e-
critures, c'est de la prestidigitation financiere,
ce n'est pas de l'administralion correcle et
loyale.»

Ce dialogue explique partiellement pour-
quoi la situation de l'industrie höteliere est si

precaire actuellement, desesperee meine, et
pourquoi la confiance du public fuit les entre-
prises hotelieres. Chat echaude craint l'eau
chaude.

Cependant, l'industrie höteliere, du moins
quand eile travaille .normalement, est une
bonne diente du commerce et de l'industrie;
nombre de eommerces ne vivent que d'elle;
les postes, telegraphes, telephones, les entre-
prises de transport en vivent; eile assure
l'existence de pres de 50,000 personnes, di-
rectement, et d'un nombre peut-etre equi¬

valent, indirectement, professeurs, voituriers,
etc. Voilä qui demontre son importance pour
notre vie economique tout entiere, et l'on ne
s'en est jamais si bien rendu comple que de-
piiis bientot deux ans. Si seulement son
administration avail ete basee sur des principes
financiers prudents et sages! L'amere legon
servira, mais que de disillusions, de.ruines!
aair<BaMaaaaaaaaaaaaaaaaaBBaamaaaaaaaaaBaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa•I I
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Die Jagd nach Mehl. Es wäre ein grosser
Irrtum, zu glauben, dass nur die Bäcker das Mehl
unbedingt nötig haben; auch viele andere
Industriezweige geraten durch Mehlmangel in
Verlegenheit, und in Berlin-z.B. kann man fast von
einer Jagd. nach Mehl reden, wie man einer
Abhandlung des Magistraten der Stadt Berlin t lieber
die Versorgung Berlins mit Mehl und Brot»
entnehmen kann: Die Versorgung der Industrie mit
Mehl wurde von dem Grundsatz beherrscht, dass
die Mehlvorräle in erster Reihe der Volksernährung

zugute kommen sollten. Es traf dies in vollem

Umfang nur bei der Nahrungsmittelindustrie
zu. Schwierig war deren Versorgung und auch
die Berücksichtigung anderer Industriezweige
deshalb, weil es an jedem Verteilungsniaßstab fehlte.
Das Richtige zu finden, musste also in jedem
einzelnen Falle unternommen werden. Es musste das
allgemeine Sparinteresse gegen das persönliche
Interesse des Begehrenden abgewogen und von Fall
zu Fall entschieden werden, oh etwa hei der
Versagung der Mehlüberweisung eine wirtschaftliche
Existenz auf dem Spiele stand, ferner, welches
Mindestmass zur Fortführung des Betriebes
ausreichend war und dergleichen mehr. Die Schar
derer, die um Ueherweisung von Mehl baten, war
eben so gross wie bunt. Da kamen Fabrikanten
von Suppenwürfeln, Suppenkonserven, Mayonnaisen

und Tunken, von Fischtafeln, Schokoladenpulver

und Speiseeis. Angehörige der
pharmazeutischen Industrie, die zur Herstellung von
Pastillen, Puder, Pflastern und anderen Medikamenten
Mehl begehrten u. a. m. Es war nicht immer leicht,
die verschiedenen Wünsche im Rahmen des
Vorhandenen zu befriedigen oder sie auf das richtige
Mass zurückzuführen. Soweit angängig, wurde
Mehl, wenn auch natürlich nur in bescheidenen
Grenzen, bewilligt. Bald meldete auch die
chemische Industrie ihre Wünsche auf Mehl an. Die
Elektriker bedurften nicht unbeträchtlicher Mengen

von Weizenmehl als Elektrolyt; zum Kleben
brauchten es die Schneider, die Kofferindustrie,

die Verfertiger orthopädischer Bandagen, die
Buchbinder, und vor allen Dingen die Tapezierer, die
bewegliche Klagen über den Mangel an brauchbarem

Kleistermehl führten und oft drastisch
schilderten, einen wie minderwertigen Ersatz die
vielfach angepriesenen Aushilfsmittel böten. Selbst
dem öffentlichen Anschlagwesen begann der Mangel

an Kleister fühlbar zu werden. Weiter
begehrten Mehl die StofTfabrikanten,
Handschuhfabrikanten, Druckereien zur Anfertigung von
Matern und Stereotypien; auch die Metallwaren-
industrie erklärte, das Mehl zum Beispiel als
Klärungspräparat bei der Reinigung von Aluminium
und zur Anfertigung von Kernstücken, die in
Gussformen eingelegt werden, nicht entbehren zu können.

Der Versuch, die Industrie zur Benutzung
von andern Mehlen als Roggen- und Weizenmehl
zu veranlassen, misslang in der Regel, weil die
Ersatzmehle zu teuer waren. Wohl aber konnte
eine Anzahl der Antragsteller an die Militärverwaltung

verwiesen werden, da sie das Mehl zur
Erledigung der von der Militärverwaltung erteilten
Aufträge benutzen wollten.

Witterung im Dezember 1915.
Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralststlon.

Zahl der Tage

Schnee

mit

Gewitter Nebel
helle trübe

mit
tarh.
Wind

Basel 3 1 0 0 20 6
Chaux-de-Fouds 6 0 0 1 20 5
St. Gallen 6 0 6 0 19 6
Zürich. 5 0 6 0 19 14
Luzern 6 0 4 0 17 1

Bern 4 2 8 2 16 6

Neuchätel 3 1 4 0 20 10
Genf 1 1 2 2 16 6
Lausanne 3 1 2 1 16 9

Montreux 2 2 0 3 13 2
"

Sio'n 3 1 6 2 13 2
Chur 4 0 2 1 16 4
Engelberg 7 0 4 3 21 2
Davos 10 0 0 3 9 2

Rigi-Kulm 11 0 7 2 12 23
Lugano 3 Q 2 5 19 3

Sonnenaoheindauer in Stunden
46, Chaux-de-Fonds 36, Bern

troux 39, Lugano 59

: Zürioh 29, Basel
40, Genf 47, Mon-

Davos 60.

Offene Stellen * Emplais vacants

Für Inserate Mitglieder
bis ZU 8 Zeilen Spesen ear«

werden berechnet berechnet

Erstmalige Insertion Fr. 2.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.—

Nichtmitglleder
Mit Unter Chiffre

' Adresse Schweiz Ausland

Fr. 3.- Fr. 3.50 Fr. 4.—
* 2.— » 2.50 3.-

Mehrzeilen werden bei d& erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Z•sJilaf» berechnet.

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sii.d in den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

-culsinler est demande
1341

A pprenllA Geneve.
_

a pprentl - culsinler est d

A Lausanne. Entree & volonte

a PHÖtel International ä

demandd dans un bon bötel de
Chiffre 1342

Badmelster und Badmelsterln gesucht in grössere Bad-
und Kuranstalt im Betner Oberland per Ende Mai. Beworber

müssen auch mit der Bedienung von Inhalations-u. v'erstäubungs-
apparaten vertraut sein. Offerten mit Zeugnisabschriften erbeten.

Chiffre 1344

Buchhalterin. Ich suche zu haldigem Eintritt tüchtige, ge¬
wandte Buchhalterin in Jahressfelle, din a-ieh Zimmer

vergehen und wenn nrttig sich als Obersaultochter am Service
beteiligen kar>n. Gefl. Offerten an Ernst Lutz. Hotel Waldlust,
Fieud*nstadt (Schwarzwald). 1345

Gesucht für kommende Saison: Saucler, Entremetler,
Gardemanger. Rötisseur, Pätisster, Schlächter,

Schweinemetzger, der im Einsalzen und Räuchern der
Schinken bewandert ist. Gefl. nfierteil mit Zeugnisabschriften
an Herrn Direktor Fuhr, Palace-Hötel, Scheveningen (Holland). 1343

Gesucht für Passanten-Hotel I. Ranges znm baldigen Eintritt
1 Kochlehrling und 1 Kellnerlehrling. Offerten nebst

Photo erbeten. Chiffre 1346

Kellnerlehrling gesucht für Hotel Jura in Bern.
fort oder Anfang Marz. 1348

Eintritt so-

On demande dans grand hotel de la Suisse romande, pour
de suite: Chef de cuisine premifere force, bon rdgfraier,

libdre du ervfee militaire. Salatre fr. 1 0-250; gouvernante
gCnCrale pour etage et lingerfe. Personne cnergtque, capable
et Präsentant bien. salaire fr. 60—80 par moi-; volontalre
de bureau^ dame ou monsieur, ayant l'habitude des hötels,
gratification; apprentl de cuisine, jeune homme intelligent.
Ainsi que femmes de chambre et portlers d'etage.
Postulants snisses seulement. Aux öftres dötaillöes on est prid
de joindre Photographie, copie des certiticats et timbre de reponse.

Chiffre 1347

On demande pour un höfel de 80 I its, en Valais, un bon
jeune maitre cThÖtel ou Ire sommellCre. sdrieux,

energlqne, p&rlant tea trois langues prinzipales et connaissant a
fond sa partie. Place ä l'annee. Entree a convenir. Adresser
öftres avec certificats et photo. ' Chiffre 1340

Sommeller-Volontalre ayant fait nn apprentissage, even-
tneilement apprenti-sommelier, parlant si possible nn pen de

francais, est demandö de suite dans un bon hötel de Montreux.
Chiffre 1339

StEllBngB^hB^Em^d^sd^

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 23 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen). .Fr. 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung „ l.— „ 1.50

Die Spesen für Beförderung eingehender Oilerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Poslmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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|": Bureau & Reception. [{
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Bureaustelle. Deutschschweizer, 21 Jahre alt, sucht Stellung

in Bureau, Saal oder Restaurant. Sprachenkenntnisse, deutsch,
franz. nnd .englisch. 2 Jahre Serv<cepraxis und 1 Jahr Burean
und Kontrolle. Chiffre 423

Bureau-Volontär. Jüngling, 20 Jahre alt, mit beendeter
kaufmännischer Lehrzeit und halbjähriger Kellnerpraxis,

amenk. Buchhaltung und allen vorkommenden Bnreauarbeiten
vertraut, wünscht Stelle als Volontär in Hotelburean. Chiffre 491

Chef de reception, caissler, secretaire, muni de
meilfeurs references et certificats, de nationality suisse, 32

ans, Übre du service militaire, cherche place dans nn hötel snisse
ou ä Tetranger. Chiffre 306

Chef de Reception~Kassler, Schweizer, 29 Jahre alt,
mit allen Bnreauarbeiten vollkommen vertraut, gelernter

Koch nnd K«l'ner, sucht, gestützt auf beste Referenzen, aualogen
Posten Eintritt kann jederzeit erfolgen. Chiffre 303

Chef de Röception-Kassier«Sekretär, Schweizer, 26

Jahre, drei tiauptsprachen, kaufmännisch gebildet, mit prima
Referenzen erstklassiger Häuser, sucht Engagemeut ais sok-b-r
oder sonstigen Vertrauensposten. Chiffre 303

ohefdeRception~Sekretör~Oberkeliner, Schweizer,
O militärfrei, welcher geläufig die drei Hauptsprachen spricht
und schreibt, sucht Stelle. Offerten unter Chiffre B. A. 6110 an die
Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Basel. 380

Direktor. Schweizer, 33 Jahre, verheiratet, im Hotelfach durch
und durch erfahren und seit Jahren in leitender Stellung,

der durch den Krieg seine Stellung verloren hat, sucht bei
bescheidenen Ansprüchen Direktion oder Gerance eines
Hotelhebetriebes. Prima Referenzen. Chiffre 304

Sekretär, Schweizer, die 4 Hauptsprachen sprechend, mit
sämtlichen Burea» arb' iten vertraut, sucht passendes Engagemeut

auf Mitte event. Eude März nach dem Qenfersee oder oberhalb

nisch r Seen. Chiffr^ 481

Sekretär-Kassier, zuletzt 3Vs Jähre in einem Sanatorium
täng gewesen, mi> allen Arbeiten bestens vertraut, 8u<'ht

Stelle am liebsten in der fraoz Schweiz. Chiffre 478

Sekretärin, 25 Tahro, deutsch und franz. korrespondierend,
Maschinenschreiben u. Stenogtaphieren, Hotelbuch- u. .Journal¬

führung, sowie gute Kenntnisse iu der englischen Sprache, sucht
Engagement für kommende Saison oder sogleich. Chiffre 309

Sekretärin-Anfängerin mit gatem Zeugnis der Handels¬
schule (Hotelfacb) franz. und etwa» englisch sprechend, sucht

Stelle in gutem Hotel ev. als Voloutärin oder stütze der Hausfrau.

Chiffre 300

ii•i :

!•! Salle & Restaurant. [aj
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Barmaid, der 3 Hauptsprachen mächtig, gut präsentierend,
tüchtig im Service, suöht Stelle in feines Hotel. Ginge event,

auch ais Restaurationstochter. Eintritt sofort oder nach Belieben.
Chiffre 302

BQffefdame. Tochter, ges. Alters, wünscht Stelle als Buffet-
dame oder Serviertochter, in gutgehendes Restaurant. Prima

Zeugnissen zu Diensten. Chiffre 472

Kellnerlehrling. Für einen Jüngling mit guter Schulbildung,
der deutsch und franz. spricht, wird Saison-Lehrstelle

gesucht in grösseres Hotel auf Frühjahr. Chiffre 484

Maitre d'hötel, Suisse franQais, 33 ans, libre du service mi¬
litaire, parlant les langues, cherche pfece de suite ou date ä

cönvenir. Certificats ä disposition. Poste restante Montreux 1883. 494

Maitre d'hötel ou chef de reception. Neuchätelois,
äge de 30 ans, actuellement dnnR un hötel de.Ier ordre

d'Angleterre, rentrant en Suisse au pxintemps, cherche emploi
comme maitre d'hötel on chef de rdcep'ion. Ezcellentes references,
parle 4 langues et bien an courant de la branehe. Saison * u ä
l'annee. Adresse: Charles Alphonse, maitre d'hötel, Royal Bath Hotel,
Bournemouth, Angleterre. 499

Oberkellner, Schweizer, militärfrei, der 4 Hanptsprachen
machtig, mit erstkl. Zeugnissen, sucht Stelle nur in erstkl.

Hause. Chiffre 307

Oberkellner, Schweizer, 31 Jahre, Grösse 1,75 m, gut prä¬
sentierend, sprachenkundig, Kenntnisse in der amerikanischen

Buchführung sowie Röception, mit besten Zeugnissen, sucht
passendes Engagement. Chiffre 308.

Oberkellner, 40 Jahre alt, Schweizer, der 4 Hauptsjprachen
mächtig, sucht kurze Saisonstelle. Chiffre 408

Oberkellner, Schweizer, routiniert, zuverlässig, mit Bureau-
und küchenpraxis. die 4 Hauptsprachen beherrschend, sucht

Posten auf Frühjahr oder Hommeisaisnn. Direktion oder Geranten-
steUe würde auoh angenommen, da durchaus dazu qualifiziert.

„ _ Chiffre.-445

Oberkellner, Schweizer, verheiratet, militärfrei, 33 Jahre,
der 3 Hauptsprachen mächtig, sowie mit Hauptjournaiführung

vertraut, mit guten Zeugnissen des In- und Auslandes, wünscht
auf April Jahressteile in Passantenhotel. Chiffre 468

Oberkellner, 66 Jahre, 4 Hauptsprachen, durchaus tüchtiger
Fachmann, noch in angekündigter Stellung, sucht zu Anfang

März oder später dauernde Jahresstelle. Beste Referenzen zur
Verfügung. Chiffre 454

Oberkellner, Schweizer, d. 4 Hauptspracheu mächtig, 32 Jahre,
nnlit&rfrei, sucht für nächsten Sommer Engagement. Ch. 471

Oberkellner, bestempfohlen, 36 Jahre alt, Grösse 1,73 m, gut
präseutierend. militanrei, sprachenkuudig, tüchtiger Restaurateur,

Kenntnisse in der Buchführung sowie Reception, mit
prima Referenzen aus erstklassigen Hoteis des In- und Auslandes
versehen, Bucht gleiches Engagement auf Ende Februar oder
später. Oflrten an: P. Petzold, Yillars Palace, Villars s. Ollon. 416

Obersaaltochter, Schweizerin, tüchtig u. erfahren, sprachen¬
kundig (deutsch, fr nzosisch, englisch perfe&t), wünscht

Sominereugagement ab Mino Mai. Beste Zeugnisse u. Referenzen.
Gefi. O erten erbeten unter übiffie Z. P. 765 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (82) 385

Obersaaltochter, grosse Erscheinung, energisch, tüchtig
und selbständig, sprachenkundig, mit guten Umgangsformen

und besten Referenzen, in Vertretung des Oberkellners ganz
erstklassiger Häuser versehen, sucht passendes Engagemeut.

Chiffre 414

Saallehrtochter. Junge, tüchtige Tochter sacht Stelle in
besseres Hotel als Saaliehrtochter. Adresse: Mme Worni, rue

Villereuse. 1, Genöve. 473

Saaltochter, deutsch und französisch sprechend, wünscht
Stelle auf Frübjam, in besseres Hotel. Lugano oder Belliozona

bevorzugt. Gute Zeugnisse. Chiffre 489

Saaltochter, junge, selbständige, im Service gewandt, deutsch
und französisch sprechend, sucht passende Stelle. Eintritt

sofort. Photo und Zeugnis zu Diensten. 510

Saaltochter, seriöse, nette, ans gutem .Hause (Pension),
tüchtig und zuverlässig im Service, sucht Stelle in kleines,

gutes Hotel. Zeugnisse und Photo zu Diensten. Gefl. Offerten an
Alice Steiner, Universitätsstrasse 29, Zürich 6. (511)

Saaltöchter (2)/der Sprachen mächtig, im Servioe durohaus
bewandert, suchen Stelle für Saal oder Restaurant. Jahresoder

Saisonbetrieb. Gute Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 515

i :

\l'l Cuisine & Office. |B|Is" ,•Ja««,«»«Jaa«»»
Che! de cuisine ayant de bona certificats de maison Ier

ordre, eberebe engagement P"ur la saison d'etd. Ecrire sous
A. H„ Hötel Beau-Site, Cannes (Alpes Maritimes). 477

Iphef de cuisine, ruhiger, sparsamer Arbeiter, militärfrei,
O sucht, gestutzt auf langjährige Zengnisse Stelle auf März oder
April. In oder Ansland. Offerten erbeten am: M. Poste restante,
Davos-Dorf. 482

Cbef de cuisine, serioux, sobre et econome, d'äge milr
recommandd par son patron, cherche place dans hötel on

pension. Certificats & disposition. Chiffre 480

Chef de culslne, jüngerer, tüchtiger, ruhiger, seriöser Cha¬
rakter, wünscht Stelle auf 15. März oder nach Belieben in

gntes Hotel oder Pension. Ist in allen Zweigen der KUche
erfahren. Beste Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 485

Chef de cuisine, Francais, 35 ans, cherche place ä l'annöe,
on ä ia saison. Bonnes references. Offres sons chiffre B. A.

5168 ä l'Agence de Pualicitö Rudolf Mosse, Bäle. 381

Chef de cuisine, Suisse franpals, 33 ans, libre du service
militaire, ayant travaille dans des maisons de 1er ordre en

Suisse, Angleterre, Egypte, oherehe place ä l'annöe de suite ou
date k convenir. Actuellement 3 ans dans la mC'ine place. Certificats

ä disposition. Poste restante Montreux 1883. 495

VS ochlehrling. Jüngling ans guter Familie sucht auf Frühlingl\ Stelle als Kochlehrling, Französische Schweiz bevorzugt.
Chiffrd 441

Koch-Volontär, der seine Lehre in gntem Hotel der franz.
Schweiz absolviert hat, sucht Stelle als Volontär, wenn

möglich in Basel per Anfang Mai. Chiffre 492

Küchenchef, 30 Jahre, seit Kriegsausbruch als Saucier in
erstkl. Hause tätig, sucht wieder Chefstelle in gutes Haus.

Chiffre 313

Küchen- Oder Chef de partie. Koch, 31 Jahre, Schweizer
uer in ersten Häusern im In- und Anslande gearbeitet bat,

sucht Stelle als Chef oder Chef de partie. Chiffre 469«•••••*!BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB! || Bmill j a i m

Iii Etage & Lingerie. jBj

Etagengouv.ernante, Schweizerin, gesetzt. Alters, spraehen-
kundig im Hotelfach tüchtig, sucht Stelle als Gouveinante

oder sonstigen Vertrauensposten. Ansprüche der Zeit entsprechend.
Chiffre 487

rMagengouvernante* tüchtig and erfahren, auch in Offlee
E. und Lingerie, wü ischt Vertrauensposten. Chiffre 480

t Ptagengouvernante sucht selbständigen Vertrauensposten
1^ als solche oder Gouvernante gönörale, event, auch als erste
Lingöre, da im Masehlnenstich und stopfen auch sehr tüchtig.
Zeugnisse zu Diensten. Offerten an S. W., Schützengasse 30, II. St.,
Zürich. 488

Etagen gouvernante wünscht Stelle event, als Gouvernante
generale in erstklassiges, seriöses Haus. Chiffre 490

I ing£ref tüchtig in allen vorkommenden Arbeiten, welche
L schon längere Zeit in grösserem H<>tel der französischen
Schweiz tätig ist, wünscht Stelle zu andern. Französische Schweiz,
Jahre8Stelle bevorzugt. Offerten unfer Chiffre Pc 459 G an die
Schweiz. Aneoncen-Exp. Haasenstein & Vogler, St. Gallen. 200

L'?.4i_6re (1). im Hotelfach tüchtig nnd geübt, sucht Stelle auf
1. Marz. Chiffre 470

a Ingöre (I.). sehr tüchtig im Fach, wünscht passende Stelle.
L Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 408

I Ingöre (1) wUuscht selbständigen Vertrauensposten auf Früh-
L. jähr. Zeugnisse und Photo zu Diensten. Chiffre 300

Zimmermädchen, Deutsche, mit gnten Zeugnissen, wünscht
Stelle in gutes Hotel der Schweiz oder Deutschlands. Ch. 403

Zimmermädchen, mit guten Zeugnissen, wünscht Stelle in
besseres Passanten-Hotel. Chiffre 476

Zimmermädchen, tüchtiges, sacht Stelle für Ende März,
spricht deutsch und französisch. Prima Referenzen. Kann anch

servieren. Chiffre 448

Zimmermädchen, tüchtig nnd gewandt, sacht Stelle für
kommende Sommersaison. Ist sprachenkandig nnd mit guten

Zeugnissen versehen. Chiffre 458

Zimmermädchen, gewandt und tüchtig, deutsch und franz*
sprechend, mit gnten Zeugnissen, sucht baldmöglichst Stelle.

Chiffre 514-

•••: :;iZ-ionclerge. Tüchtiger, zuverlässiger und sprachenkundiger
U Mann, gesetzten Alters, mit guten, langjährigen Empfehlungen
von Hotels ersten Banges des In- nnd Auslandes, sucht für
baldmöglichst Saison- oder Jahresstello. Würde auoh Conduoteurstelte
annehmen. Chiffre 512

f-toncierge od. Conclerge-Conducteur, Berner, 32 JahreO alt, der 4 Hauptspiachen mächtig, mit gnten Z ugnissen
erstklassiger Häuser, sucht Engagement. "Würde auch Rempla(ant-
stelio annehmen. Chiffre 425

ooncierge ou Ier Portier parlant les 4 prlncipales langues,
U demande place ponr la saison ou ä l'annäe dans hötel de Ier
rang. CeTt'flcats et photo ä disposition. Adresser offres sous
chiffre H 16093 C ä la Sociöld Suisse de Publicity Haasenstein &
Vogler, La Chaux-de-Fonds. 201

poncierge-Conducteur (event, ala Portier allein), 29 Jnhre
U alt, die 4 Hauptspiaehen mächtig, sucht Saison oder Jahresstelle

anf Ende März. Prima Referenzen zu Diensten. Oh. 448

p oncIerge-Conducteur, event, Portier 28 Jahre, der
O 4 Hauptspraohen mächtig, sacht Stelle für Ende März. Prima
Referenzen. Chiffre 447

Liftier«Conducteur mit Ia. Referenzen auch als I. Portier,
23 Jahre, militärfrei, der 4 Sprachen mächtig, sucht stelle für

sofort oder später. Offerten an: J. Dali'Omo, Sachsein (Obwalden).

Portler-Kondukteur (I) sucht Stelle als solcher oder auch
als Etagenportier in gutes Hauq auf Mitte Mai oder anfangs

Juni. Saison- oder JahreBstelle. Gute Zeugnisse. Chiffre 501a!aaaai B•«••J g| a 9 S
I !; Bains, Cave & Jardin. j:Ii J
!aaaaSaBBBaaaaBBaBaaaBBBIBBBBaBBaaaaaaaaaBI,aaBBB,IBa"asaa"aaaaaaaaaa"

Badmeister-Masseur, durchaus perfekt in Hydro-Rlektro-
therapip und Massage, erste Kraft, Schweizer, militärfrei, vier

Sprachen, wünscht Sommerengagement in nur erstkl. Etablissement.
Beste Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Offerten

erbeten unter Chiffre Z. 0. 764 an die Annoncen-Erpedition Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 3^6 (83)

Masseur-Bademelster, staatl. geprüft, frei für die kom¬
mende Saison, sucht Stelle. Daselbst auch B&demoiBterin,

einzelu oder zusammen. Chiffre 475

aaaaaaBaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa
ii I
!aaaa* B*« !aaaaB

||a| Divers jaMaaaa»*aaaaaaa
Gouvernante demande emploi, de preference maison ou eile

aurait l'occasion de s'occtiper ä qaelques travaux de bureau,
ä Lausanne ou Genöve. Connait les langues et la daetylographie.

Chiffre 497

Gouvernante. Intelligente Tochter, im Hotelfach bewan¬
dert, deutsch, französisch nnd englisch sprechend, sucht Stelle

als Gouvernante oder Sekretärin, event, beides zusammen, per
1. März oder später. Chiffre 488

Zur ffefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze niqht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von Seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so
lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".

ipJF Chiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert.

Les lettres chiffr6es des
bureaux de placement ne sont pas ac-
cept6es.


	

